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Mbacher Heilung
P»änu»»«?a<i«u«»r»i»: Mi l Postver^endung: ganzjährig «l l l , halbjährig 15 l i . I m Kontoi: ganzjährig
Lll X, halbjührig I I ^ Für die Zustellung ins Hau« ganzjährig 2 X. — I»s»r«5n»K<bühr: Für Neinc Inserate

bi« ,u vicr Zeilen 80 l», größere per Zelle l» l>: bei öfteren Wiederholungen per Zeile 8 b.

Tie «Laibacher Zeitung» erscheint täglich, mit «usnahme der Sonn. »nd Feiertage, I>ie Adwln l f t ra t i»» befindet
sich Mirloöiöstrahe Nr. l « : die ßl»d«KN«n Milloiiistraße Nr. 1«. lZprechstunden der Medallion von » bN» lv Uhr

vormittags. Unfrankierte Briefe »erden nicht angenommen, Manuskripte nicht zurückgestellt.

I«l«<»h»«-«r. >«r ««d»lti»n 52.

Amtlicher Geil.
Seine k. und l . Apostolische Majestät haben Seine

k. und k. Hoheit den Herrn Oberstleutnant Erzherzog
K a r l F r a n z J o s e f zum Obersten im Husarenregi-
ment Nr. 1 allcrgnädigst zu ernennen geruht.

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 19. Ju l i d. I . dem
Präsidenten des Gencralrates der Anglo-österreichischen
Bank a. o. Universitätsftrofessor Dr. Julius L a n d e s -
berg er in Wien das Komturlreuz des Franz Joseph-
Ordens mit dem Sterne allergnädigst zu verleihen ge-
ruht.

Der Iustizminister hat den Richter Josef L e n a r t
in Vischoflack nach Laibach versetzt,

ferner den Richtern des Oberlandesgerichts-Sftren-
yels Graz Dr. Rudolf S i l a n und Dr. August M u n d a
Richterstcllen an bestilmntcn Dienstorteu, und zwar er-
sterem in Vischoflack, letzterem in Nadmannsdorf, ver-
liehen und

zum Vezirksrichter iu Laibach den Richter Ernst
S töck l in Laibach, dann zu Richtern die Auskilltanten
Stephan V o d o 3 ck und Dr. Johann I a n 5 i < " fiir
den Oberlandesgerichts-Sprengel Graz ernannt.

Der Iustizminister hat den Vczirksrichter Dr. Franz
P o m p e in Laibach zum Staatsanwalt-Stellvertreter
in Laib ach ernannt.

Nach dem Amtsblatt« zur «Wiener Zeitung» vom 2b. und
2ß. Juli l»14 (Nr. 170 und 171) wurde die Weiterverbrei»
tung folgender Preßerzeugnisje verboten:

Nr. 933 «van. vom 22. In l i 1914.
Nr. 14 «2«I«2uiö2r» vom 15. Ju l i 1914.
Nr. 21 «Ituälir» vom 24. Ju l i 1914.
Nr. 167 «Ncliuont» vom 17. Ju l i 1914.
Nr. 51 .3oöa. clclo. Görz. 18. Ju l i 1914.
Nr. 6 «iüivot» vom 18. Ju l i 1914.
Nr. 55 «Nationale Zeitung» vom 22. Ju l i 1914.
Nr. 1811 «6«,2e,<H enäaioim»,» vom 19. Ju l i 1914.
Nr. 29 «Alouitoi'» vom 19. Jul i 1914.
Nr. 1 «(i»,2et», 8wni8?a,vo>v8ll»,» vom 15. Ju l i 1914.
«Reclams Universum», Heft 42. vom 16. Ju l i 1914.
Nr. 29 «Tullner Vezirks.Nachrichten» vom 18. Ju l i 1914.
Die Weiterverbreitung der vom Wählerverein Tulln unter

dem Titel «Große Versammlung in Tuln, Abrechnung mit den
Christlichsozialen» herausgegebene Druckschrift (Druck von
Netecamp <k Comp., Aangenlois).

Nr. 6 «Kukur^ku» vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 2? «liunskuj», 2vmlj»» vom 16. Ju l i 1914.

Nr. 119 «Llodoäa. vom 20. Jul i 1914.
Nr. 44 «2»8t»v». vom 20. Jul i 1914.
Nr. 20 «kuöllH »loboä»» vom 20. Ju l i 1914.
Nr. 26 «van» vom 20. Jul i 1914 (Svalato.)

Den 26. Ju l i 1914 wurde in der Hof» und Staatsdruckerei
die Stücke I^XVII I . bis inklusive I .XXXVI I . deS Reichsgesetz,
blatte« in deutscher Ausgabe ausgegeben und versendet.

Den 26. J u l i 1914 wurde in der Hof. und Staats»
druckerei das I .XVI I I . bis inklusive I .XXXIV. Stück der böh.
mischen, italienischen, kroatischen, polnischen, rumänischen, ru»
thenischen und slovenischen, und das I^XXXV. Stück der büh»
mischen, italienischen, polnischen, ruthenischen und slovenischen
Ausgabe des Reichsgesehblattes des Jahrganges 1914 aus.
gegeben und versendet.

Nichtamtlicher Geil.
Der Konflikt mit Serbien.

Das k. k. Telegrafthen-Koirespondcnzbureau meldet
aus Wien, 26. Ju l i : Sämtliche Blätter stellen fest, daß,
wenn Serbien nicht im letzten Augenblick sich zu Besserem
besinnt, mit dcm Kriege zu rechnen ist. I m „Neuen
Wiener Tagblatt" ruft der ehemalige Kriegsminister
Naron Schönaich der Armee, welche getragen ist uon
Überlieferungen durch Jahrhunderte bewährter Soldaten-
und Bürgertugcnoen, ein flammendes Vorwärts! zu.
I n treuer Hingebung und Oftferwilligkeit der Wehr-
macht, in festem Zusammenstehen der Bürger bcilder
Staaten möge der Kaiser, dcn die Welt als Hort des
Friedens preist, Trost finden für den Schmerz, den ihm
dicfer freventlich aufgczwungme Krieg bereitet. Gottes
Schutz geleite die Truppen und knüpfe Sieg an ihre
Fahnen. Die „Neue Freie Prefse" richtet einen herz-
lichen Gruß an die Armee und veröffentlicht au anderer
Stelle einen Aufruf zur Unterstützung der Familien der
zu den Waffen Einberufenen.

Aus Prag, 26. Ju l i , wird gemeldet: Die „Narodni
Listy" schreiben: Wir verlieren nicht die Hoffnung auf
die Möglichkeit einer friedlichen Erledigung, insolange
der Krieg Zwischen unserer Monarchie und dem König-
reiche Serbien nicht tatsächlich ausgebrochen lst. Nicht
einmal die Abreise der serbischen Negierung aus Bel-
grad, auch nicht die Abreise des Barons Gicsl brauchen
derartige Tatsachen zu sein, indem sie eine Möglichkeit
bieten, einem unmittelbaren Waffcngange aus dem Wege
Zu gehen und Österreich-Ungarn eine gewisse Gewähr
belassen, daß man in Belgrad abwarten könne, bis Ser-
bien begreift, daß es diesmal nicht die gewünschte Gunst

des friedliebenden Europa für sich hat und daß ihm nichts
anderes erübrige, als Satisfaktion zu geben. Die Ver-
hältnisse auf dem Balkan haben fich nach dein Balkan-
kriege unter den Verbündeten inzwischen derart geändert,
daß auch die Frucht der nunmehr eingetretenen Zersplit-
terung zur Reife gebracht worden ist. Die Erhaltung des
Friedens um diesen Preis wird für Serbien wohl eine
fchwere Aufgabe sein, aber es scheint, der einzige Aus-
gangspunkt aus der Situation. — „Narodni Politita"
sagt: Wie sich nun nach dem gestrigen denkwürdigen
Tage das Verhältnis Rußlands zu unserer Monarchie
und das Verhältnis der Trift el entente zum Dreibund
gestalten wird, nachdem die Sprache der russischen und
der französischen Presse und der Mehrheit der englischen
Presse schon jetzt ziemlich unfreundlich gegen das Vor-
gehen der Monarchie gewesen ist, wie sich die Verhält-
nisse auf dem Balkan und die Stellung unserer Mon-
archie zu demselben gestalten wird, das sind durchaus
wichtige Fragen gegenüber der unergründlichen Zukunft.
Aber mag dcm wie immer sein, wir wollen unsere Hoff-
nung nicht aufgeben, daß die Austragung unseres Kon-
fliktes mit Serbien durch Waffen, falls sie zur äußeren
Notwendigkeit der Entwicklung wird, nach Möglichkeit
nur kurze Zeit dauern und möglichst geringe Opfer an
Menschenleben kosten wird. — Das k. k. Telegraphcn-
Korr.-Nur. meldet aus Praa, 26. Ju l i : „^'cch" sagt:
Angesichts der bevorstehenden bedeutungsvollen Begeben-
heit gereicht es uns zur Beruhigung, daß der öster-
reichisch-ungarische Staat, dessen Teil wir sind, eine
absolut gerechte Sache vertritt, eine Sache von großer
Existenzwichtigleit, daß er seine Autorität und seine
Ehre verteidigt. Die Verantwortung für die weitere
Entwicklung fällt nicht auf unser Haupt und wenn sich
die Sache so verhält, ist die Hoffnung vorhanden, daß
nicht nur die Sympathien aller Kulturnationcn uns be-
gleiten, sondern daß auch unsere Bundesgenossen ihren
Verpflichtungen nachkommen werden. Jetzt handelt es
sich darum, daß wir uns um unseren Kaiser zusammen-
schließen und unsere Oftferfrcudigkeit und Treue erwei-
seu, welche Gut und Mut auf den Altar legen. —
„Hlas Naroda" führt aus: Es ist Pflicht der böhmischen
Nation, alle Beziehungen und Sympathien zu einem
Staate abzulehnen und zu verwerfeu, von dcm gewiß
ist, daß er mitschuldig ist an der Ermordung unseres
Thronfolgers und daß er als ein Glied in der Kette
dcr gesamten Staatspolitik, welche der Existenz unseres
Staates Fallen stellte, so gehandelt hat. Es ist klar, der
serbische Staat ist vun einem Fieber des Eigensinns
ergriffen und im Schlepptau der Kriegsftartei und durch

Feuilleton.
Der Eroberer von Luisenhof.

Von ß. AcTtNpc.
(Fortsetzung.)

Sie hatte gerade noch Zeit, sich hinter einem breiten
^indcnstamm vor dcm Hoftor Zu verstecken, da trat auch
ichon ein Trupp Soldaten auf dcn freien Raum vor
dem Eingang zu Luisenhof heraus. Richtig, es war
Goetz mit etwa Zwanzig Leuten. Jetzt gab Goctz ein
Zeichen zum Halten, dann wendete er sich zu dm drei
vordersten Mannschaften:

„Kerls," sagte er mit gedämpfter Stimme, „es heißt
jetzt über den Fluß hinübcrkommen. Hier bei Luisenhof
ist eine Fähre. I h r müßt nun sehen, wie wir am bcstcn
drankommen. Durch den Hof können wir natürlich nicht."

Eben wollte er die drei wegschicken, da trat Lise-
lotte, die alles mit angehört hatte, hinter ihrem Versteck
hervor. Einen Augenblick musterte Goetz sie erstaunt,
dann abcr erkannte er sie und ergriff mit beiden Händen
'bre ihm dargebotene Hand.

„Gnädiges Fräulein," rief er, „Sie schickt mir tat-
sächlich dcr Himmel. Denn Sie allein können mir bei
"einer Aufgabe helfen."

«Worum handelt es sich denn nun eigentlich?" fragte
Liselotte voll glühenden Interesses.

„Hören Sie schnell zu! Oberleutnant von Lindow
hat mit fast einer Kompanie die Brücke befetzt. Ich soll
mit diesen paar Männera an die Brücke heranschleichen
und sie in die Luft sprengen. Das letztere natürlich ,An-
nahme'. Eben bin ich nun auf der Höhe durch die feind-
liche Postenkette durchgebrochen. Dcr Gegner hat das
bemerkt und zieht nur mit einem Trupp nach, während
sich die übrigen vorn an der Brücke bereit halten. Wenn
ich also noch etwas erreichen will, muß ich schon das
jenseitige Ufer gewinnen und mich dann von hinten an
die Brücke heranschlängcln. Deshalb gab ich eben auch
dcn Leuten den Befehl, den Weg zur Fähre von Luifenhof
auszukundschaften."

„Das ist ganz zwecklos," urteilte Liselotte, „denn
rechts und links vo:n Garten sind hohe Mauern. Sie
müssen schon durch dcn Hof durch — und wenn Sie mir
versprechen, ganz leise mit ihren Leuten zu sein, dann
will ich Sie auch hindurchlassen."

Wer hätte das freudiger versprochen als Goetz!
Dankbar drückte er die rettende Hand. Zunächst ordnete
er aber an, daß ein Unteroffizier mit einigen Mann am
diesseitigen Ufer entlang marschieren solle, um die Ver-
folger abzulenken und einen Scheinangriff von vorn auf
die Brücke zu unternehmen. Dann huschte er durch das
offengehaltene Tor, lautlos von seinen übrigen Mann-
schaften gefolgt. Der Mond verkroch sich gerade hinter
einer schwarzen Wolke, als die Fähre mit der kleinen

Tnlpftcnmacht, von kräftigen Soldatenfäusten bewegt,
leise durch die murmelnden Fluten glitt. Drüben ließ
Goetz unter dcm anderen Unteroffizier seine Leute am
nahen Bahndamm entlang auf die Brücke zu wcitermar-
schicren, während er selbst noch einen Augenblick mit
Liselotte allein zurückblieb, die ihre Schützlinge persön-
lich hinüberaclcitet hatte.

„Fräulcm Liselotte," fragte Goetz etwas beklommen,
„was soll ich nun abcr sagen, wenn man mich fragt, wie
ich das feniggebracht habe?"

Liselotte blickte ihn voll an: „Sagen Sie, Tie bät-
tcn Luiscnhof erobert."

„Das wird man mir ja doch nicht glauben," meinte
Goetz aedrückt.

„So?" Liselotte überlegte. Dann drückte sie ibm den
Torschlüsscl, den sie noch immer bei sich hatte, in die
Hand. „Nun, so werde ich Ihnen zum Zeichen dafür
den Schlüssel mitgeben."

Jetzt sah ihr Goetz forschend ins Gesicht. Dann te-
merkte er langsam betonend: „Den Schlüssel? — Das
wäre ja die reine Kapitulation?"

„Vielleicht!" lachte sie leise und schaute verlegen auf
die dunklen Fluten des Flusses. _

Da preßte Goetz feine glühenden Lippen swmm aus
ihre kleine Hand, und als sie ihm ruhig gewahren ließ,
den zarten roten Mund.

(Schluß folgt.)
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deren Tücken vor das Schicksal gestellt. Entweder Krieg
oder Demütigung, das sind die Folgen, die er selbst
verschuldet hat. Wir sind gewiß treu den Ideen des
Slaventums. Wir bedauern die Verirmng des serbischen
Volkes, aber wenn wir die Wahl treffen sollen, zwischen
platonischen Gefühlen der nationalen Sympathie und den
realen Pflichten dem Staate gegenüber, dessen Mitglieder
und Bürger wir sind, zögern wir keinen Augenblick, uns
an seine Seite zu stellen, um als Kämpfer für die Er-
haltung seiner Integrität uns zu melden und seine Ehre
zu verteidigen. Es ist noch kein Krieg, er muß noch nicht
sein, aber die Millionen, welche das Ultimatum lesen,
stehen heute an der Seite Österreich-Ungarns und stim-
men bei, daß schließlich Österreich-Ungarn mit der größ-
ten Energie auftreten muß, weil es im Rechte ist und
weil es nicht weiter dulden kann, daß seine Staatsehrc
länger zu Voden getreten wird. — Die „Bohemia"
schreibt: Die Aussicht auf die Erhaltung des Friedens
ist gänzlich vernichtet. Die nächsten Stunden müssen den
tatsächlichen Ausbruch des Krieges bringen. Uns zwingt
in diesem Augenblicke die Ruhe, mit der der Starke und
seines Rcchtcs Bewußte dein Ausgang unvermeidlicher
Ereignisse entgegensieht, und das gemessene Selbstver-
trauen, das aus dem Bewußtsein kommt, auf der Seite
einer guten und allgemein gebilligten Sache Zu stehen.
Es ist trotz des für uns so günstigen äußeren Anscheines
kein leichtes und ungefährliches Unternehmen, in das
uns die Ehre und die unerbittlichen Schicksalsmächte ein-
zutreten zwingen. I m Vertrauen auf unser gutes in
den Kulturstaaten der ganzen Welt angesehenes Heer
können wir den Sieg über Serbien erhoffen und die
Streitgründe beenden. Aber die Erfüllung dieses Hof-
fens ist nur möglich, wenn sich lein dritter in den Kampf
drängt, da ja nicht um Macht und Landerwerb, sondern
um Ehre und Ansehen gekämpft wird. Nußland wird
nun zu entscheiden haben, ob es die Strascrftedition
Österreich-Ungarns gegen der Herd von Mordanschlägen
und Hochverratsftläncn als eine gerechte Sühnaktion
billigt, oder ob es die Verantwortung auf sich nehmen
wil l , den gekennzeichneten Missetätern zuliebe Europa,
in den Chaos eines Krieges aller gegen alle zu stürzen.
Wie immer es auch kommen mag — auch wir stehen nicht
allein. Noch ist Aussicht auf eine Lolalisienmg der
Feindseligkeiten. Diese Hoffnung ist gleichbedeutend 'uit
der Hoffnung auf Aufrechterhaltung von hunderttausend
bedrohten Menschenleben, gleichbedeutend mit der Hoff-
nung auf die Erhaltung der großen europäischen Kultur.

Politische Uebersicht.
L a i b a c h , 28. Jul i .

Aus Petersburg wird dem k. k. Telegraphenkor-
respondcnzburcau gemeldet: Die Petersburger Tcle-
grafthenagcntur veröffentlicht folgendes Kommunique:
Der Besuch, den der Präsident der französischen Republik
dem Kaiser von Nußland abgestattet hat, hat den beiden
befreundeten und verbündeten Regierungen Gelegenheit
gegeben, die vollkommene Nbcreinstimmuug ihrer An-
schauungen über verschiedene Probleme zu konstatieren,
vor die die Sorge um den allgemeinen Frieden und das

europäische Gleichgewicht, namentlich im Orient, die
Mächte stellt.

Premierminister Asquith teilte am 24. d. M. im
englischen Untcrhause mit, die Homerulelonferexz fei!
nicht imstande gewesen, eine Einigung zu erzielen. Sie
habe die Beratungen geschlossen. Er fügte hinzu, die
zweite Lesung der Grgänzungsbill werde am 28. d.
stattfinden. Hierauf vertagte sich das Haus unter großer
Erregung.

An der Wiederherstellung der Befestigungen von
Adrianoucl wird, wie man der „Pol. Korr." meldet,
seit einiger Zeit mit Eifer gearbeitet. Vor kurzem ist
dort eine Anzahl eiserner Nlockhäufer eingetroffen.

Aus Konstantinoftel wird gemeldet: Als am 25. d.
M. der Khedive die Pforte nach dem Besuche des Groß-
wesirs verließ, feuerte ein junger Ägypter wiederholt
auf den Khedive, der am Arm und im Gesicht leicht ver-
letzt wurde. Auch sein Schwiegersohn wurde verletzt.
Der Attentäter wurde vom Adjutanten getötet. Es wur-
deu bereits einige Personen als Komplicen der Ver-
schwörung gegen den Khedive verhaftet. Der Attentäter
gehörte der ägyptischen Nationalpartci an. Das Attentat
wird der jungägyfttischcn Organisation zugeschrieben.

Tagcsncuiglcitcu.
— (Das Schwalbennest auf der Glühlampe.) Einen

seltsamen Platz für sein Nest hat sich ein Schwalbenpaar
in Mondovi in Italien ausgesucht. Wie der „Carriere
dclla Sera" erzählt, haben die Tiere ihr kunstvolles Nest
alls dem Schirm einer elektrischen Glühlampe erbaut, die
von der Decke der Vorhalle des Hotels Caressio in Mon-
dovi hernicderhängl. Es ist zwar schon öfter beobachtet
worden, daß in Pferde- und Kuhställen die Schwalben
ihre Nester manchmal auf solchen Glühlampen anbrin-
gen, aber daß die Tiere mitunter auch vornehme An-
wandlungen haben und sich die Halle eines eleganten
Hotels als Heim erwählen, dürfte bis jetzt noch nicht
bekannt geworden sein.

— (Cine Methusalem-Familie.) Die kleine Stadt
Boll^nc im Departement Vanclusc in Frankreich rühmt
sich, wie das „Journal des D^bats" erzählt, die Familie
Plumct in ihren Mauern zu beherbergen, die wahrschein-
lich alles, was bis jetzt an langlebigen Familien dage-
wesen ist, übertrifft. Die Familie besteht alls 5 Schwe-
stern und einem Bruder, und die sechs Geschwister zählen
zusammen 508 Jahre. Ihre Nachkommenschaft bilden
ungefähr 80 Kinder und Enkelkinder. Die älteste der
Familie, Marie, hat soeben ihr 90. Lebensjahr vollendet,
Adele ist 87 Jahre alt, Madeleine 85, Rosa 81, Josef,
der Bruder, 82 und die jüngste Schwester 80 Jahre. Alle
erfreuen sich einer ausgezeichneten Gesundheit und hof-
fen, noch den 100. Geburtstag ihrer ältesten Schwester
alle zusammen begehen zu können, denn die alte Dame
ist auch noch sehr rüstig und liest lind näht noch ohne
Brille.

— (Eine Braut ohne Arme.) Alls Ncwyorl wird
berichtet, daß in Brooklyn eine merkwürdige Trauung
stattgefunden hat. Das Paar Karl Gcrardy und Marie
Loriano, beide jung und hübsch. Als der Sekretär des
Standesamtes ihnen den Eid abnahm und sagte: „Er-
hcben Sie Ihre rechte Hand!", ei-rötctc die Braut und
blickte zu Voden; sie hatte nämlich leine Arme. Als dann

der Standesbeamte die Trauung vorgenommen hatte und
dem Ehepaar die Ringe anstecken wollte, erhob sich die
gleiche Schwierigkeit. Der Standesbeamte fragte darauf
besorgt: „Aber die Heiratsurkunde muß doch unterzeich-
net werden." Der Bräutigam flüsterte darauf dem Stan-
desbeamten etwas Zu und unterschrieb zunächst selbst.
Dann zog die junge Frau ihren Schuh aus, ergriff
mit den Zehen, die mit einem seidenen Fingerstrumpf
bekleidet waren, geschickt die Feder und unterzeichnete in
flotter Schrift die Urkunde. Die Braut war nämlich das
„Wunder ohne Arme" aus einem großen amerikanischen
Zirkus.

— (Gesundheitliche Vorteile des Weines.) Warum
pries Horaz seinen Caecubcr, Falerner usw.? An war-
men Sommcrtagen gleicht der Wein die zu starke Hitze
aus. Für Leute mit chronischem Magen- und Darm-
katarrh, mit all den Zufällen, die dem Menschen Farbe,
Saft und Lebensmut nehmen, hilft ein Glas Notwein
ausgezeichnet. Auf zweierlei Weise ist Rotwein hier gut:
einmal durch seine tanninhaltigcn Bestandteile und dann
appetitanregend und somit Blut und Säfte bildend.

— (Das kleinere übel.) Der kleine Junge raste
atemlos die Straße hinab und stieß an der Ecke mit dem
Pfarrer zusammen. „E i , ei, warnm gar so eilig, Neiner
Herr?" fragte der Geistliche, als er seinen Atem wieder
gefunden hatte. „Heim!" keuchte der Junge, „Mama
will mich verhcu:en!" — „Wie?" meinte der Pfarrer ver-
blüfft, „bist du denn so begierig, verhauen zu werden,
daß du so schnell nach Hause läufst?" Der Kleine wandte
noch einmal im Weiterrennen den Kopf: „Nein, aber
wenn ich nicht vor dem Vater daheim bin, haut e r . . . "

— (Die Frau im Dienste der Tcchnil.) Aus Vuenos-
Aires wird dem „Bcrlincr Tageblatt" geschrieben: Es
soll hier nicht von technischen Studentinnen, noch von
Ingenieursfrauen gesprochen werden, sondern die Da-
men, die in einer ganz besonderen Weise in den Dienst
der Technik traten, sind oder waren die schöneren Hälf-
ten eines nrwüchsigen Indianerstammes in Kanada. I m
„Engineering Record" von April und Mai 1914 werden
interessante Beispiele malerischer Brückenbauten abge-
bildet, welche die Eingeborenen Kanadas ohne bewußte
Kenntnis der modernsten Konjtruktionsftrinzipien, aber
in vollem Einklang mit ihnen aufgeführt haben/Diese
Brücke» waren für dlc Indianer ein gutes Geschäft und
H. I . Cambie, der die Vorarbeiten für die Eanadian-
Pacific-Railway zu lcitm hatte, berichtet, daß ihm acht
Dollar per Kopf seiner Mannschaft für Passieren der
Brücke abgenommen wurden. Holz bildete das einzige
Baumaterial; erst als 1367 Telegraphendrähte in der
Nähe gelagert wurden, benutzte man sie zur Verstärkung
der Tragwcrtc. Groß wc.r das Mißtrauen, das »dem neu-
modischen Material entgegengebracht wurde, und selbst
als die Brücke fertiggestellt war, konnten sich die Väter
des Stammes nicht gleich entschließen, sie dem Verkehre
zu übergeben, sie schickten nun ihre Frauen alls die
Brücke; lind erst als unter dieser holden Last die gefürch-
tetc Katastrophe ausblieb, dürfte männiglich gegen Be-
zahlung passieren.

-^ (Der Gcift von Charlcns Tante.) Eine der Lieb-
lingsanekdotcn, die der kürzlich verstorbene Autor des be-
liebten Schwankes zu erzählen Pflegte, war die vom
„Geist" von Charleys Tante: Als das Stück vor einiger
Zeit wieder auf den Sftielvlan eines Londoner Theaters
gesetzt worden war, meldete nach der vierten oder fünf-
ten Vorstellung der Hausmeister des Theaters, das im
ersten Rang und in der Galerie einige Sitze zusammen-
gcbrochcn seien. Sie wurden schleunigst repariert — aber

Seme Gper.
Original-Roman von Mbc r t Kiuroß. - Einzig autorisierte

deutsche Übersetzung von Ä. Geisel.

(1. Fortsetzung,) (Nachdruck verbot?!!,)

Einmal aus dem Geleise geworfen, strebte Mer-
ceron weiter auf dein neu betretenen Wege, und nut
lebhaftem Interesse, ja mit Befriedigung wandte er sich
den Genüssen zu, die ihrer nach Tisch warteten. Der
Gedanke au die Oper erregte ihn freudig; es war gleich-
sam die Forlsctzung seines augenblicklichen Wohlgefühls.
Er forschte, welche Oper gegeben würde und wie die
einzelnen Rollen besetzt seien. Nun, man gab Gounods
„Faust". Merceron, der jede Note der Partitur kannte,
begann einzelne Melodien zu summen, während Hut-
chinson Neminiszcnzen auskramte und einzelnes alls
seinem Schiffslebcn erzählte. Diese Geschichten waren
mitunter roh, so daß Merceron erstaunte — er hatte
völlig vergessen, daß es dergleichen geben konnte. Sein
eigenes nach innen gerichtetes Leben hatte ihn vollkom-
men ausgefüllt.

Jetzt fpielte das Orchester einen Srraußschen
Walzer, und Merccron entsann sich, daß auch cr einst
getanzt hatte; die Festlichkeiten der Eommemoratio'is-
Wochc in Oxford, die Regatta und manches andere zogen
an seinem inneren Auge vorüber. Und urplötzlich kam
es ihm zum Vewllßtscin, daß er einst ebenso gewesen
war, wie diese Leute hier, die ihn so fremd anmuteten.
Verwirrt starrte er auf die Menge der Gäste im
Restaurant.

„Hutchie — wie alt sehe ich aus?" frogtc er über
den Tisch den Freund.

„Nun — höchstens wie einundzwanzig," entgegnetc
der Seemann spottend.

„Spaß beiseite, Hutchinson — es ist mein völliger
Ernst," protestierte Merceron.

„Ich kann mir nicht helfen — du siehst verwünscht
jung aus; nicht, daß ich dich beleidigen möchte, aber
du solltest dir einen Schnurrbart wachsen lassen."

„Ich bin fünfundzwanzig."
„Das weiß ich, aber du siehst entschieden jünger

ilUs ^ meinte Hutchinson, „vermutlich kommt's von ini-
nem ruhigen Leben."

„Du magst recht haben."
Auf den Balkon hinaustretend, der auf die Themse

ging, zündeten beide ihre Zigarren an und dann schlürf-
ten sie draußen ihren Kaffee. Leise murmelnd zogen die
Wellen der Themse dahin, und die untergehende Sonne
tauchte die Millionenstadt in Gold lind Purpur. Tief
im Wasser schimmerten rosige Wölkchen, und der auf-
gehende Mond spiegelte sich in demselben. Ein Damftf-
boot glitt flußabwärts, und vom Quai herüber klang
das Rollen der Wagen. Eine schrille Knabenstimme pries
die Abendzeitungen an, und durch grünes Blättergewirr
schimmerte die Statue Robert Bakers, der über blühende
Blumenrabatten hin nach der Nadel der Klcopatra zu
blicken schien.

„Oh, wer dies allcs in Musik setzen könnte," mur-
melte Merccron.

„Wie, was meinst du?" gähnte der Seemann.
Lautlos glitt der Fluß, von den letzten Sonnen-

strahlen in ein metallisch schimmerndes Band verwan-
delt, nach Osten; am Ufer entlang erhoben sich Faziten
und Warenhäuser, Schornsteine lind hohe Mauern gleich
dunkeln Schatten, auf dcn Brücken herrschte buntes
Menschengewühl, und hölu-r und höher schwollen die
Wogen des Verkehrs der Riesenstadt.

„M?in Gott, welch grandiose Melodie," sagte Mer-
ceron halblaut.

„Hm, du wolltest sagen —"
„Daß diese Cockneys' keine Ahnung davon haben,

welche Lieder ihre stete Bewegung erzeugt! Bitte um ein
Streichholz."

«Zieht die Zigarre nicht?"
„Ach, es ist nicht die Schuld der Zigarre; all diese

Leute verwirren mich," sagte Merceron, mit der Hand
auf die Gäste im Saal und die an, Ufer entlang stehen-
den Menschen weisend.

„Jugend auf Deck und Vergnügen am Steuer,"
zitierte Hutchinson lächelnd; da das Zitat nautischer Art
war, hatte cr's behalten.

„Ellys" Gemälde sind mir roher Idealismus — er
hätte hier speisen sollen, dann würde es anders ausge-
fallen sein."

„Was meinst dn? Harvcy, alter Junge, du bist toll
^" das kommt davon, daß ich mich so lange nicht mehr
nach dir umgesehen habe."

„Ja, ich wollte auch, du hättest es früher getan,"
nickte Mcrceron; „hier ist gut sein," murmelte er, dachte
au Isabella, lächelte über Sopwith und blickte dm Wölk-
chen seincr Zigarre nach, während er wiederholte: „Hier
ist gut sein."

„Das wil l ich mcincn, auf dergleichen verstehe ich
mich," lachte Hutchinson; „als wir Sftezzia anliefen und
— ich kann dir saacn, mit den Italienern dort war's
ein Spaß!"

(Fortsetzung folgt.)

' Spottname der Londoner.
- William Elly, ber. Historien- und Landschafts-

maler, Meister im Kolorit des Nackten, geb. 1787,
gest. 1849.
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siehe, am nächsten Tage waren wiederum einige beschä-
digt. Auch diese wnrden geflickt — am folgenden Mor-
gen zeigte sich dasselbe Bild. Nun glaubte die Direktion,
eine Rowdybandc mache sich mutwilligerwcise das Ver-
gnügen, die Sitze zu beschädigen, und postierte Detektivs
im Zuschancrraum. Als diese jedoch keinen Täter erwi-
schen tonnten, jeden Tag aber neue Beschädigungen ge-
meldet wurden, entstand unter den Thcaterarbeitern das
Gerücht, ein Geist treibe seinen Spuk, und sie nannten
ihn den Geist von Charleys Tante. Dem Herrn Direktor
ging dcr Spaß aber endlich über die Hutschnur; die
Reparaturen liefen zudem ins Geld. Die Zahl der
Detektivs wurde vervierfacht — und nun kam des Rät-
sel» Lösung: unter den dröhnenden Lachsalven, die der
Schwant auslöste, brachen allabendlich ein paar Sitze
zusammen. — Nur auf diese Art hatte der „Geist von
Charleys Tante als Zerstörer gewütet." — Drastischer
kann man wohl für sein Stück kaum Reklame machen!

— (Das Ende des „FlimmerfilmS".) Aus Paris
kommt cinc Nachricht, die eine künftige Umwälzung in
der Kinematonrafthenindustrie anzukündigen scheint. Den
durch seine Forschungen und Entdeckungen auf dem Ge-
biete der Fernphotographle bekannt gewordenen
M. Edouard Velin ist es nach langen Experimenten ge-
lungen, einen kinematographischen Apparat zu schaffen,
bei dem die unzähligen Schwankungen und Vibrationen,
die als Flimmern das Auge so sehr anstrengen und er-
müden, vollkommen fortfallen. Der Apparat, der außer-
ordentlich kompliziert sein soll, gibt das Leben unmittel-
bar und ununterbrochen wieder, wobei der Film nicht
als eine Folge einzelner Vilder, die sich im blitzschnellen
Abrollen vereinigen, erscheint. Die Einzelheiten der Er-
findung werden noch streng geheim gehalten, aber vor
einer Anzahl französischer Gelehrter hat Velin seinen
neuen Apparat vorgeführt und dabei beispielsweise Bi l -
der marschierender Truppen und große Umzüge gezeigt,
bei denen das bei den gewöhnlichen Filmen unvermeid-
bare Flimmern und das Ruckweise der Bewegung völlig
fehlten.

— (Wie man in Chican.« Poliziftin wird.) Vei der
Chicagoer weiblichen Polizei waren 10 Stellen neu zu
besetzen, und es meldeten sich dafür nicht weniger als
220 Ncwcrbcrinnen. Diese Damen wurden allerhand
Prüfungen unterworfen; da sie aber alle vorzüglich be-
standen, so mußte man sich, um die nötigen Ausschei-
dungen herbeizuführen, nicht anders zu helfen, als daß
man für cinc Polizistin der Stadt Chicago ein
Höchstgewicht festsetzte-, nämlich 180 Pfund, wobei es
sich nbcr wahrscheinlich um englische Pfund handelt.
Eine Bewerberin, die sonst auf der ganzen Linie als
Siegerin hervorgegangen war, verlor deshalb alle Aus-
sichten, weil sie leider die Kleinigkeit von 225 Pfund
wog. Sie entschloß sich nunmehr, um doch ihr Ziel zu
erreichen, nur noch Eiswasser mit Zitronenschale zu sich
zu nehmen. Als sie aber zwei Tage später wieder vor
dem Ausschusse erschien, zeigte die Wage noch immer
200 Pfund (?) an. Da erhob sie ihre Stimme und
flehte.- „Geben Sie mir noch fünf Tage, und ich ver-
spreche Ihnen, mein Gewicht in dieser Zeit auf 180
Pfund herunterzubringen!" Die Männer, die in dem
Ausfchufsc saßen, ließen sich n'chrcn und gewährten ihr
den Aufschub, nnd so wird wohl inzwischen diese tüchtige
Bewerberin ihr Ziel erreicht haben, und die Stadt Chi-
cago künftighin eine Polizistin in ihren Diensten haben,
wie man sie in solcher Vollendung so leicht nicht wieder-
finden wird.

— (Künftlerlos.) Aus Wien wird berichtet: Da hat
ein kleines, alltägliches Ereignis, das diescrtage vor-
gefallen ist, in die große Tragik eines bekannten und
anerkannten Künstlers hineingeleuchtet. I n der Gumpen-
dorfcr Straße bricht an einem von mehreren Personen
gezogenen Handwagen ein Rad. Der Wagen neigt sich,
seine Last stürzt und zerschellt auf dem Pflaster. Auf
dem Wagen abcr stand die Marmorgrupftc eines be-
kannten Wiener Bildhauers, dessen Nrunnen im Schön-
brunner Part viel bewundert wird. Die neueste Plastik
war für die Weltausstellung in San Francisco bestimmt.
Seine letzte Hoffnung hatte der vom Schickfal hart ver-
folgte Künstler auf dieses Werk gesetzt. Um die Kosten
der Überführung nach dem Bahnhof zu fftarcn, hatte er
sich selbst mit mehreren Freunden vor den Wagen ge-
spannt. Da lag nun seine Hoffnung zersplittert auf der
Straße. Der Unfall bedeutet d?n letzten Akt einer Kunst-
lcrtragödie. Am 1. August wird der Künstler mit Frau
und sieben Kindern auf die Straße gesetzt, weil er die
-Niete nicht bezahlen kann.

^ (Steinduclle.) Zu den heitersten Szenen, die
man im Leben der Naturvölker belauschen kann, ge-
hören die „Steinduclle", wie sie zum Beispiel in Poly-
nestcn und Melanesien vorkommen. Die „Wilden" sind
ausgezeichnete Steinwerfer, und es ist deshalb kein
Zunder, wenn sie diese Kunst Zum Austragen von aller-
lei Zwistigkciten anwenden. Hat sich zum Beispiel ein
Eingeborener des Vismarcl-Archipels der Gemahlin eines
anderen zugewendet, so lann er darauf gefaßt sein, von
dem Hintergangenen Ehemann zum Stcinkamftfe heraus-
gefordert zu werden. Das letztere geschieht durch den Zu-
ruf: ,.Nam taparau!" - ^ „Komm als Feind!" Wie
Tr. Georg Fricderici in seinem ,Vcitrag zur Völker-
und Sprnchcnkundc von Deutsch-Neuguinea" ausführt,
verläuft der in der Folge sich entwickelnde Zweilamftf,
bei dem sich die Gegner mit aus der Hand geworfenen
steinen bombardieren, fast immer unblutig, da ein jeder
den sicheren und an sich gefährlichen Würfen des Feindes
^schickt auszuweichen versteht. Wenn dieses Werfen und
Ausweichen durch Biegungen und Sprünge eine Zeit-

lang gedauert hat, glaubt man die Ehre des Beleidigten
wiederhergestellt, und dieftr Teil der Angelegenheit ist
hiermit ohne weitere Folgen erledigt. Der Ehemann
schreitet dann zum zweiten Alt. Er holt das nichts Gutes
ahnende Weib aus seinem Versteck hervor und verabfolgt
der ungetreuen Gattin eine gründliche Tracht Prügel,
der sie in diesem Falle nicht durch Scitensprünge aus-
weichen kann, wie vorher ihr Mitschuldiger den Stein-
würfcn. Nachdem auf diese Weise auch ihre Ehre wieder-
hergestellt ist, hat das Familiendrama ohne weiteres
Nachspiel seinen Abschluß gefunden. Angeblich sollen
Duelle dieser Art seit der Berührung der Eingeborenen
mit der Zivilisation häufiger geworden sein, als sie
früher waren.

— (Schmerzlose Geburten.) I n der Pariser Aka-
demie für Medizin erstattete Prof. Ribemont-Dessaignes
über ein ncuentdecktcs Hilfsmittel der Geburtshilfe einen
Bericht, der unter den Ärzten und Gelehrten das größte
Aufsehen erregt. Es handelt sich um ein von dem fran-
zösischen Chemiker A. George Paulin entdecktes schmerz-
betäubendes Mittel, das alle jene nachteiligen Begleit-
erscheinungen, die bisher die Anwendung von Narkotikis
bei Geburten nicht ratsam erscheinen ließ, vermissen läßt.
Mi t anderen Worten: die ärztliche Wissenschaft vermag
in Zukunft der Geburt alle Schmerzen zu nehmen, voll-
kommen schmerzlos wird fortan die Frau Kinder ge-
bären. Bei dem Medikament handelt es sich um ein
Produkt, das Paulin erzielte, indem er lebende Gär-
stoffe wie Vierhefe auf salzsaurcs Morphium einwirken
ließ. Die Anpassung lebender Gärstoffe an ein giftiges
Milieu ist in der jüngsten Zeit Gegellstand mannigfacher
Untersuchungen geworden; Paulin ging bei seinen Ex-
perimenten den entgegengesetzten Weg und legte das
Schwergewicht seiner Untersuchungen auf die Verände-
rungen, die das Giftmilieu nnter der Einwirkung leben-
der Gärstoffe erfährt. Das Mittel wirkt auf die Nervcn-
zentren, nach zwei bis drei Minuten empfinden die
Frauen einen leichten Anfall allgemeinen Unbehagens,
dann abcr schläft die Wöchnerin ein, nicht abcr in einen
tiefen schweren Schlaf, sondern in einen leichten Halb-
schlummer, aus dem eine halblaute Frage die Patientin
erwecken kann. Manche Frauen entschlummerten auch gar
nicht, sondern tonnten sich während der Geburt mit der
Umgebung unterhalten: kein Schmerz war fühlbar. Die
Bedeutung des neuen Mittels liegt in dem Umstände,
daß cs die Gebärtätigkeit und die Muskelkonzcntrationen
nicht schwächt. Fast alle bisherigen Versuche mit schmerz-
stillenden Mitteln bei Geburtsfällen hatten die Schatten-
seite, daß sie die Muskeltätigkeit schwächten und die Ge-
burt verlangsamten. Prof. Ribemont-Dessaignes hat bis-
her l l 2 Wöchnerinnen mit dem neuen Medikament be-
handelt. Es schwinden nicht nur alle Schmerzen und De-
pressionen, sondern auch alle nervöse Erregung, nach der
Geburt tritt keine Schlaflosigkeit ein, das Allgemeinbe-
finden scheint gehoben, irgend welche nachteiligen Folge-
erscheinungen blieben völlig aus, und auch auf die Neu-
geborenen blieb das Medikament ohne gefährliche oder
auch nur ungünstige Wirkung.

Lollll- und Provmzial-Nachrichtclt.
Amnestien für Wchrpfiichtdcliktc.

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben fol-
gende Amnestien für Wchrftflichidclittc allergnädigst zu
erlassen geruht:

I .

Allen Angehörigen des Heeres und der Kriegs-
marine, die wcgcn einer vor Verlautbarung der Mobili-
sicrungskundmachung begangenen Desertion oder Nicht-
befolgung eines Militärcinberufungsbefehlcs in Unter-
suchung stehen, verfolgt werden oder eine Verfolgung
oder Disziplinarstrafe zu gewärtigen haben, wird die
Untersuchung und Strafe nachgesehen, und zwar jenen,
die abwesend sind, unter der Bedingung, daß sie znr Er-
füllung ihrer Militärdlcnstpflicht unverweilt einrücken;
doch werden jene, die cinc Charge bekleiden und Zur Zeit
ihres Einrückcns als Deserteure außer Stand gebracht
waren, ihrer Charge verlustig.

Das Tcscrtcur-Interlalare ist in die Dienstzeit ein-
zurechnen.

Die Nachsicht der Untersuchung und Strafe hat auf
die Mitschuldigen, Teilnehmer und die Personen keine
Anwendung, die zur Desertion oder Nichtbefolgung eines
Militärcinbemfmigsbcfchles verleitet haben.

Dns Zusammentreffen der in der Amnestie berücksich-
tigten strafbaren Handlungen mit anderen strafbaren
Handlungen schließt di? Einbeziehung der betreffenden
Personen in die Amnestie nicht ans; für die letzteren
strafbaren Handlungen bleiben sie jedoch verantwortlich.

II.
1.) Allen Angehörigen der im Ncichsrate vertretenen

Königreiche und Länder, die wegen einer vor Verlaut-
barung der Mobilisicrungslimdmachllng begangenen Ver-
eitlung der Stellung oder Überprüfung durch Ausbleiben
oder wegen Stcllungsftncht oder Flucht vor dem Mi l i -
tärdienste verurteilt worden sind oder in Untersuchung
stehen, wird die Strafe, soweit sie noch nicht vollstreckt
ist, bezw. die Untersuchung und Strafe sowie die Ver-
längerung der Dienstpflicht nachgesehen.

Jenen Personen, die wcgcn einer der im ersten Ab-
satz erwähnten, vor Verlautbarung der Mobilisierungs-
kundmachung begangenen strafbaren Handlung verfolgt
werden oder deshalb eine Verfolgung zu gewärtigen

haben, wird die Untersuchung und Strafe sowie die Ver-
längerung der Dienstpflicht in dem Falle nachgesehen,
wcnn sie sich der ihnen noch obliegenden Stcllungspflicht,
bezw. ihrer gesetzlichen Dienstpflicht unterziehen und sich
zu diesem Zwecke unverwcilt bci dcr politischen Bezirks-
bchörde ihrer Hcimatsgemcinde persönlich anmelden.

Die Nachsicht der Untersuchung und Strafe hat auf
die Mitschuldigen und Teilnehmer keine Anwendung.

Ri'ickgcwandcrte, die nach dem Austritt aus dcr drit-
ten Altersklasse assentiert werden, sind nur bis znm 31sten
Dezember jenes Jahres dienstpflichtig, in dem sie das
33. Lebensjahr vollstrecken.

Die Amnestie erstreckt sich auch auf die Personen, die
sich einer dcr im ersten Absatz angeführten strafbaren
Handlungen vor Beginn der Wirksamkeit des geltenden
Wehrgcsetzes schuldig gemacht haben.

2.) Allen Angehörigen dcr Landwehr, die wegen
einer vor Verlantbarung dcr Mobilisicrungskundmachung
begangenen Desertion oder Nichtbefolgung eines Militär-
einberufungsbefehles in Untersuchung stehen, verfolgt
werden oder eine Verfolgung oder Disziplinarstrafe zu
gewärtigen haben, wird die Untersuchung und Strafe
nachgesehen, und zwar jenen, die abwesend sind, unter
der Bedingung, baß sie zur Erfüllung ihrer Militärdienst-
Pflicht unverweilt einrücken; doch werden jene, die eine
Charge bekleiden und zur Zeit ihres Einrückens als De-
serteure bereits vorschriftsmäßig außer Stand gebracht
waren, ihrer Charge verlustig. Das Tcserteur-Interkalare
ist 'N die Dienstzeit einzurechnen.

Die Nochsicht der Untersuchung und Strafe hat auf
diV' Mitsäiuldmcr:, Teilnehmer und die Personcn leine
Anwendung, die zur Desertion oder Nichtbefolgung eines
Militärcinberufungsbefehles verleitet haben.

Das Zusammentreffen dcr in dcr Amnestie berück-
sichtigten strafbaren Handlungen mit anderen strafbaren
Handlungen schließt, wcnn eine Verurteilung noch nicht
stattgefunden hat, die Einbeziehung der betreffenden
Personen in die Amnestie nicht aus; für die letzteren
strafbaren Handlungen beibcn sie jedoch verantwortlich.

Dagegen sind von der Amnestie ausgenommen jene,
die gleichzeitig wegen eines nach Punkt 1 in die Am-
nestie cinbezogenen Delikts und anderer strafbarer Hand-
lungen bereits verurteilt worden sind; für diefc können
jedoch bei Vorhandensein rücksichtswürdiger Umstände
besondere Gnadenanträge gestellt werden.

Das Bestattungswesen in Laibach.

Geschichtliches von Franz Kobal.
(Fortsetzung)

(BeiiühüüN lnir miler Q!icllr»ll»l>nbr gestattet.)

Außerordentlich groß war dic Zahl der Toten im
Jahre 1855, als die Cholera nach vierjähriger Ruhe-
pause wie in ganz Ostereich-Ungarn so auch in Krain
und Laibach ihr schauerliches Erntegcschäft wieder auf-
nahm. Nicht weniger als 230.000 Österreicher mußten in
diesem einen Jahre des Schreckens zu Grabe gebracht
werden, nachdem ihrer ungefähr (100.000 an der Cholera
erkrankt waren. Es starben in diesem Jahre an der Cho-
lera: in Ungarn 60.575, im Venezianischen 34.663, im
Lombardischcn 34.114, in Galizicn 30.653, in Mähren
14.842, im Küstenlande nnd in Trieft 13.123, in Nieder-
österrcich 10.259, in Böhmen 6705, in Tirol 6247, in >
K r a i n , das damals 456.418 Bewohner zählte, von
18.006 Erkrankten 5748, in Dalmaticn 3972. in Kroa-
tien und Slavonien 1963 und in Schlesien 1774 Per-
sonen. I n Laibnch kam sie etwa Mitte Juni im Militär-
spitale unter dcn ans dem arg verseuchten Oberitalien
angekommenen ungarischen und rumänischen Soldaten
Zum Ausbruche und soll ihrer bis Ende Juli rund 140
hinwcggerafft haben. Indes kam die dnrch derlei Ge-
rüchte beunruhigte Zivilbevölkerung Laibachs verhältnis-
mäßig glimpflich davon, indcm dcn Zeitungsmcldungen
zufolge bis Ende Oktober im ganzen nur 140 Zivi l-
personen an Cholera starben, so daß unter Einrcchnung
der an der Cholera gestorbenen Militäre und der aus
anderen Todesursachen Verstorbenen in dcr genannten
Zeit ungefähr 650 Personen auf dem Laibacher Fried-
Hofe zu bestatten waren, was für cinc Stadt mit 20.074
Einwohnern immerhin eine enorm große Zahl ist.

Zieht man in Betracht, wie wenig das Vcstaltungs-
wesen in Laibach zu jener Zeit entwickelt war, so wird
man sich ohne weiteres über die großen Verlegenheiten
klar, in der sich die Behörden nnd die Einwohner in
Rücksicht auf das Beerdigen der Leichen befanden. Desto
weniger läßt cs sich begreifen, wieso das 18(?5 im Lai-
bachcr Gcmcindcrate von Dr. Bleiwcis befürwortete Do-
bcrlctsche Projekt dcr Einführung von Leichenwagen in-
folge dcr ablchncnden Stellungnahme der Kirchcnbchörde
fallen gelassen werden konnte, obgleich Dr. Vleiwcis für
die Einführung u. a. auch mit dem Hinweis eingetreten
war, daß sich die Vcstattnngsmiserc gelegentlich der in
Laibach immer wieder ansbrechcndcn Epidemien in recht
unangenehmer Weise fühlbar mache und dringend eine
zweckmäßigere Ausgestaltung erheische. Wie unklug man
gehandelt hatte, stellte sich gleich wieder im nachfolgen-
den 1866er Jahre herans, als die Cholera nach elfjähri-
gem Ausbleiben abermals in Laibach vorsprach und Zeit
ihres auf gut zwei Monate (September lind Oktober)
ausgedehnten Aufenthaltes 94 Zivil- und 134 Militär-
Personen hinwcgraffte, so daß in dieser Zeit unter Em-
rcchnung dcr sonstigen Totcn ungefähr 300 Personen zu
bestatten waren. I n ganz Krain starben an der Cholera
in diesem Jahre 672, in ganz Österreich aber ungcfalir
50.000 Personen. Laibach gehörte zu jenen unglücklichen
Bezirken Krams, die diesmal am härtesten mitgenommen
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Die 1886 zum letzten Male in Laibach zum Aus-
bruch gelangte Cholera konnte dank den inzwischen we-
sentlich besser gewordenen sanitären Verhältnissen nicht
mehr zu einer Epidemie ausarten, sondern mußte sich
darauf beschränken, sich aus dem Laibacher Zwangs-
arbeitshause N , aus ganz Kram aber 65 Tote als
Opfer zu holen.

Die Beerdigung der Toten erfolgte nicht nur in den
Tagen der Choleraepidemicn, sondern auch sonst vielfach
in recht primitiver Weise, indem die Leichen armer oder
gänzlich mittellos gestorbenen Personen wohl in einem
Holzsarg zum Grabe geschafft, dann aber ganz so, wie
es Kaiser Josef I I . angeordnet hatte,' ohne Sarg in einer
einfachen Strohumhüllung in die Erde verscharrt wur-
den.- Ständige Anwendung fand diese Art der Beisetzung
bei der Bestattung von aus den Laibachcr Spitälern ge-
brachten Leichen armer Personen. Die hicbei in Anwen-
dung gebrachten Spitalssärgc waren so eingerichtet, daß
das Unterbrett des über der Grabhöhlung gehaltenen
Sarges abgehoben oder unter dem Totcnkörpcr hervor-
gezogen werden konnte, woraufhin die in Stroh gehüllte
Leiche ins Grab sank. Man achtete zwar nach Tunlichkeit
darauf, daß den Leidtragenden der wenig ästhetische und
so gut wie gar nicht zur Pietät anregende Anblick der
solchermaßen zur Nuhe bestattete Leiche erspart blieb,
doch wurde diese Beftattungswcise schon damals viel-
fach als anstößig cmpfundcu. Endgültig abgeschafft
wurde sic durch eine Ialensche St i f tung/ aus deren
jährlichen Zinsen auch für die Leichen gänzlich mittellos
verstorbenen Spitlskranker einfache Holzsärge beigestellt
wurden.

I n der Regierungszeit Kaiser Franz I . (1792 bis
1835) wie auch in der zwischenhinein fallenden Zeit
der Okkupation unserer Gebiete durch die Franzosen
(1809 bis 1814) erfolgten zahlreiche cmf das Vestat-
tungswescn Bezug nehmende Verordnungen und Maß-
nahmen, deren hauptsächlichster im nachstehenden gedacht
werden soll.

I m Jahre 1823 (am 11. Apri l) gab das „k. k, I l l y -
rische Gubernium zu Laibach" ein in deutscher ulnd
ssovenischer Sprache gedrucktes „Zirkulare, die Regu-
lierung der Totcubeschau betreffend," heraus/ worin
es u. a. heißt: „Da die Totenbcschau auf dem Lande
an vielen Orten unvollkommen oder gar nicht besteht
und daher der wichtige Endzweck derselben nicht erreicht
werden kann, so wird die gegenwärtige Vorschrift all-
gemein bekannt gemacht, nach welcher die Totenbeschau
künftighin eingeführt und ausgeübt werden soll. Der
Endzweck der Totcnbcschau ist: l.) zu verhüten, daß
jemand in dem Zustande des Scheintodes begraben
werde; 2.) entstehende Epidemien geschwind zu ent-
decken, damit gegen dieselben von Seite der Obrigkeiten
die zweckdienlichen Maßregeln eingeleitet werden kön^
nen; 3.) zu verhindern, daß ansteckende Krnntheiton
durch den Gebrauch des Bettzeugs und der Kleider dcs
Verstorbenen verbreitet würden; 4.) heimliche und ge-
walttätige Todcsartcn und ihre Täter zu entdecken.
Damit diese wohltätigen Endzwecke durch die Toten-
beschall erreicht werden können, so sind bei der Vornahme
derselben folgende Dinge wesentlich notwendig: 1.) An-
gabc der Krankheit des Verstorbenen; 2.) die äußer-
liche Besichtigung der Leiche dcs Verstorbenen; 3.) in
den erforderlichen Fällen die Veranlassung einer gericht-
lichen Lcichcnbcschau usf. usf. Weiters besagt dic inNcde
stehende Bcschauordming: „Die Leichen in solchen Ge-
meinden, in welchen sich lein zur Vornahme der Totcn-
beschau geeignetes Individuum vorfindet, sollen vor der
Beerdigung bei der Kirche, wo die Beerdigung statt-
findet/' in einem dazu geeigneten Lokale, z. V. in der
Totenkapclle, von dem Mesner gegen die Gebühr von
15 Kreuzer beschaut lind dabei vorzüglich darauf Rück-
sicht genommen werden, 1.) ob die Leiche wirklich tot
ist, und 2.) ob selbe keines gewaltsamen und unnatür-
lichen Todes gestorben sei. Die Beerdigung solcher Lei-
chen, die des Scheintodes verdächtig sind, ist so lange zu
verschieben, bis an denselben die Zeichen einer allgc-
mcn beginnenden Fäulnis eintreten, und jene Leichen,
an welchen Spuren einer gewaltsamen Todesart be-
merkt werden, sind der Nczirksodrigkcit zur Vornahme
der gerichtlichen Leichcnveschau anzuzeigen. Für die Ne-
schauung einer Leiche ist in den Städten und Märkten
die Gebühr auf 15 und auf dem Lande wegen der
größeren Entfernungen auf 20 Kreuzer festgesetzt. Da
dem aufgestellten Totenbcschauer weder Diäten noch
Fuhrlostcn bewilligt werden können, so haben die Bc-
zirksobrigkcitcn dic Einrichtung zu treffen, daß den
Totenbeschnuern nur ein Bcschaubezirk von einer Meile
zugewiesen wird. Diese Gebühr ist für alle jene beschallte

' Darüber wird das Nähere tiefer unten mitgeteilt
werden.

- Persönliche Mitteilung des Herrn kms. Rates
Franz Doberlet.

" Ebenso.
« Laibachcr Stadtarchiv, Alte Registratur, Fasz.

664/o, Akt. 14. Auf Grundlage dieser Druckschrift scheint
die i. I . I860 herausgegebene „Landschaftliche Totcn-
bcfchauordnung" verfaßt'zu sein; wenigstens weisen
darauf die vielen, mit Rotstift in der oben gciiannten
Druckschrift durchgeführten Abänderungen der Jahres-
zahlen, .

'' Es ist zu bemerken, daß sich bei uns auch in Vtad-
ten und Märkten dic Fricdhäfc scit jeher in unmittelbarer
Nähe der Pfarrkirche zu befinden Pflegen und nur selten-
wo abseits davon gelegen sind, wie z. B. in Krainburg
oder in Adclsberg.

Heerstraße, auf der unsere Armee aus Oberitalien heim-
wärts zog, das auch diesmal arg verseucht war.
wurden, denn es lag gleich Laas und Planina an der
Leichen zu bezahlen, für welche die Beerdigungsgcbühren
bezahlt werden. Die Pfarre soll die Totenbeschauerge-
bühren in das Leichenkonto aufnehmen, sie auch ein-
kassieren und dann an den Totenbeschauer gegen Emp-
fangsbestätigung verabfolgen. Die Leichen von verstor-
benen Armen müssen von den Wundärzten, welche aus
der Bezirkskasse besoldet sind, unentgeltlich beschaut
werden. Den unbcsoldcten Totenbeschauern wird die
Gebühr für die Veschauung der Armen aus den Bezirks-
kassen vergütet. Der Totcnbeschauer der Hauptstadt Lai-
bach hat auch künftig wie bisher seinen Totenrapftort
in der bis nun üblichen Form von acht zu acht Tagen
sowohl beim Krcisamtc als auch bei der Landesstelle
einzureichen." Aus den übrigen Bestimmungen dieser
LeichenVcschauordnung interessieren uns nur noch § 16,
der lautete: „Keine Leiche darf in der Regel früher als
48 Stunden nach den: erfolgten Tode beerdigt werden,"
und § 33, der für den oben gedachten Laibacher Toten-
beschau ec normiert, dieser habe seine Gebühren nach den
Bestimmungen der Gubernialuerordnung vom 29. Ju l i
!8 l7, Z. 7805, zu beziehen.

(Fortsetzung folgt.)

"- (Postalisches.) Ernannt wurden: der Nechnungs-
untcroffizicr Matthäus K u m e r für Trieft 1, der Gen-
darmcricwachtmcister Johann P e v e c für Laibach 1,
der Feldwebel Karl K u m e r für Abbazia, der Post-
Praktikant Karl M l a k a r für St. Peter zu Postassisten-
ten und der Postkonzefttsftraktikant Dr. W. M a u e r zum
Postkonzipistcn der k. k. Post- und Telegraphendirektion
in Trieft, und zum Postamtsftraltikanten der Abiturient
Marius F a j d i g a für Trieft 1. Versetzt wurde der
Postamtsftraktitant Anton P r e i n f a l k von St. Peter
in Kram nach Laibach 1. I n den bleibenden Ruhestand
wurde der Postoberoffizial Johann V c z i l in Trieft 1
versetzt.

— (Geldbehebungen bei Sparkassen und anderen
Kreditinstituten.) Von der k. k. kramischen Landesregie-
rung in Laibach ist uns folgende Notiz zugekommen:
„Die teilweise Mobilisierung, welche jcduch noch immer
nicht den Krieg bedeutet, dürfte wieder wie in der kriti-
schen Zeit dcs Herbstes 1912 vielfache Gcldbehcbuugen
vei Sparkassen und anderen Kreditinstitutcn zur Folge
haben. Es könnten nämlich Hetzer auftreten oder sich
furchtsame Individuen finden, welche das Gerücht ver̂
breiten, daß im Falle kriegerischer Verwicklungen die
Regierung oder der eventuelle Sieger die Spareinlagen
in Beschlag nehmen könnte. Daß die Negierung etwas
solches tun könnte, ist ausgeschlossen, weil der Artikel 5
des Staatsgrundgesetzes vom 21. Dezember 1867, R. G.
A l . Nr. 142, die Unvcrletzlichkeit dcs Eigentums garan-
tiert. Was die Furcht vor dem Feinde anbelangt, wird
bemerkt, daß diese Frage auf der ersten Haagcr Friedens-
konferenz in einem internationalen Vertrage geregelt
wurde, und zwar in dem Sinne, daß Privat- lind Ge-
meiudceigeutuiu in jedem Falle unverletzlich sein sollen.
Daralls folgt ohne weiteres, daß dic Sparkassen ebenso
wie dic Bestände sonstiger Kreditinstitutc dem Zugriffe
dcr Feinde entzogen blcibcn. Unter der Vevölkcnlng ist
vielfach weiter auch dic Meinung verbreitet, daß das in
dic Sparkassen eingelegte Geld dortselbst einfach sicher in
den Kassen versperrt aufbewahrt wird. Dic Bevölkerung
wil l nicht wissen, daß das Geld, damit es Zinsen trägt,
wieder weiter geliehen werden muß. Dieses geschieht,
wie bekannt ist, meistens gegen Verpfändung von Grund
und Boden und von Häusern. Dic Vclehnung von Grund
und Boden sowic von Häusern hat aber nach dem Ge-
sctzc cine gewisse Grenze, und zwar darf Grund lind Bo-
dcn nur bis zu zwei Dritteln und dic Häuser nur bis
zur Hälfte ihres Wertes belehnt werdend Daraus geht
hervor, daß das von den Sparkassen weiter elozierte Geld
g a n z s icher a n g e l e g t ist und daß sich daher auch
dic Einleger für ihr Geld keine Sorge zu machen brau-
chen. Diejenigen Einleger, die ihr Geld bei den Spar-
kassen beheben und cs bei sich aufbewahren, schaden
nicht nur sich selbst, sondern auch ihrem Nächsten als
Schuldner der Sparkassen. Sie v e r l i e r e n nicht nur
d i e Zinsen, sondern laufen auch Gefahr, daß ihnen
das Geld gcstohlcn udcr durch Brand oder in anderer
Weise vernichtet wird. Durch Masscnbehebungcn kann
aber auch das betreffende Geldinstitut in Schwierigkeiten
gernteil, da cs ihm unmöglich ist, so viel Geld immer im
baren bereit zu halten, um Massmbchebungcn zu befrie-
digen. Dic Folge davon sind die Kündigung der Dar-
lchcn bei Sparlasscschuldncrn und wenn diese nicht zah-
len können, was in kritischen Zeiten sehr leicht möglich
ist, V e r ä u ß e r u n g der R e a l i t ä t e n . Das den
Sparkassen und anderen Kreditinstituten anvertraute Geld
ist in Kriegszciten sowic in Fricdcnszcitcn gleich sicher
angelegt und insbesondere massenhafte Behebungen, des-
selben'müssen nicht nur den Einlegern, sondern auch drit-
ten Personen Schaden bringen. — Schließlich wird be-
merkt, daß derjenige, dcr diesbezügliche beunruhigende
Gerüchte zerstreut, nach tz 308 dcs S t r a f g e s e t z e s
c i n c r S t r a f e v o n acht T a g e n b i s zu d r e i
M o n a t e n v e r f a l l e n k a n n .

— (Vom Landcsspital.) Wie uns die Leitung der
Landeswohltätigkcitsanstalten mitteilt, werden in das
Laibacher Landessftital vom 27. d. M . an bis auf Wi-
dermf nur dringende Fällc aufgenommen.

— (Bricftlmbcnsclnch.) Da es vorkommt, daß
Brieftauben unbefugt gehalten, gefangen odcr getötet
werden, crläßl die l. k. Polizeidircltion in Laibach fol-

gende Kundmachung: 1.) Alle Brieftaubcnzüchter haben
den Bestand der Brieftauben der Polizeidirektion anzu-
zeigen. 2.) Jedermann ist verpflichtet, eine zugeflogene
Brieftaube als eine gefundene Sache im Sinne des
§ 389 a. b. G. bei der k. k. Polizcidirektion abzugeben,
3.) Gemäß s 383 a. b. G. ist niemand berechtigt, eine
fremde Brieftaube zu erlegen oder zu töten. Die Übertre-
tungen dieser Kundmachung werden nach den bestehen-
den Vorschriften bestraft.

— (Die Bauausschreibung für die Volksschule in
St . Veit bei Sittich) wird, wie man uns mitzuteilen
ersucht, bis auf weiteres w i d e r r u f e n .

— ( I m städtischen Schlachthause) wurden in der
Zeit vom 12. bis 19. d. M . 62 Ochsen, 6 Stiere und
7 Kühe, weiters 91 Schweine, 174 Kälber, 40 Hammel
lind 6 Kitze geschlachtet. Überdies wurden in geschlach-
tetem Zustande 3 Schweine und 39 Kälber nebst 258
Kilogramm Fleisch eingeführt.

— (Wagenunfälle.) Auf dem am 27. d. M. in
Krainburg abgehaltenen Wochcnmarkte stießen zwei Wa-
gen auf dem Haufttftlatzc zusammen. Von den einem
fiel der 38jährige Arbeiter Franz Urbam-ek zu Boden
und zog sich Kopf- und Gesichtsverletzungen zu. — Am
selben Tage führte ein Fuhrmann aus Michelstetten
einige Bauern auf den Wochcnmarkt nach Krainburg.
Auf dem Wege dahin wurden die Pferde scheu, der Wa-
gen stürzte um und alle Insassen wurden mehr oder
minder verletzt, vor allein der 67jährige Johann Moran
aus Mitterdorf bei St. Georgen im Felde, dcr an Kopf
und Knie starke Verletzungen erhielt. —g .

— (Wettersturz in Oberlrain.) Nach der sehr stür-
mischen regnerischen Nacht vom 25. auf den 26. d. M .
heiterte sich gestern der Himmel auf, gegen Abend aber
hüllten sich die Iulischcn Alpen lind die Karawanken
wieder in schwarze Wolken. Es begann in der Tiefe
zu regnen und in den Bergen zu schneien, gestern früh
waren die höheren Spitzen der Alpen mit Schnee be-
deckt. —A.

— (Verhaftungen.) Am 26. d. M. nachts wurde
in der Chröngassc ein Steinmetzgehilfe wegen Erzcsses
verhaftet. Da vergriff er sich am Wachmann und konnte
nur mit Hilfe eines zweiten Wachmannes eingeliefert
werden. — I n Moste wurden die 55 Jahre alte Zigeu-
nerin Helena Hudorovi<' und der 18jährigc Zigeuner
Franz Hudorov«"- wegen mehrerer Geflügeldiebstählc ver-
haftet und dem Bezirksgerichte eingeliefert.

^ (Ein rabiater Schwiegersohn.) Am 23. d. M .
geriet dcr Besitzer Johann Nagode in Fleckdorf bei
Loitsch mit seinem 71 Jahre alten, in gemeinschaftlichem
Haushalte lcbmden Schwiegervater Anton Fortuna we-
gen dcs Ausgedinges in einen Streit, dcr alsbald in
Tätlichkeiten überging. Nagodc packte den Greis und
warf ihn mit großer Gewalt durch die offene Tür ins
Zimmer. Als Fortuna auf dcm Boden lag, zog er ihn
bei den Ohren zur Tür und schlug ihn mit dem Kopfe
derart an die Türschwollc, daß der alte Mann Kopf-
lind Äugenverlctzungcn erlitt, die den Verlust des Augen-
lichtes zur Folge haben dürften. Dann kniete Nagode
ihm auf dic Brust lind bearbeitete ihn derart, daß er ihm
ocn Brustkorb eindrückte und mehrere Rippenbrüche bei-
brachte. Fortuna ist lebensgefährlich verletzt und dürfte
taum aufkommen.

— (Ein miftalültter rnul'erischcr Überfall.) Als sich
dcr Gastwirt Johann Macher aus Graz Sonntag Mitter-
nacht, aus einem hiesigen Gasthause kommend, auf den
Hcimwcg zum Haufttbnhnhofc begab, schloß sich ihm un-
tcrwegö ein Mann an, dcr ihn ersuchte, ihm ein Getränk
zu zahlen. Macher erklärte sich hiezu bereit. Der Fremde
führte ihn durch die Gassen, bis sie in der Praxakova
ulica zu cincr finsteren Stelle kamen. Da griff der
Fremde nach Machers goldener Uhrkctte und wollte sie
ihm cutrcißcn. Als ihm dies nicht gelang, griff er in
dessen Hosentasche, offenbar in der Absicht, ihn: das
Geldtäschchen hcrauszunehmcn. Machcr, der die diebische
Absicht des Fremden erkannt hatte, redete ihm, da kein
Wachmann in der Nähe war, zu, mit ihm zu gehen; er
wcrde ihn gut bewirten. Dcr Fremde ließ sich'dazu be-
wegen, und beide gingen auf den Hauptbnhnhof, wo
Machcr den Fremden, der sich als ein hiesiger Steinmetz-
gchilfe entpuppte, durch einen Wachmann verkästen ließ.

lFi'mfzia. Jahre Arbeit.) Über ein halbes Jahr-
hundert ist cs her, seit Andreas Saxlchncr das Hunyadi
Janos-Bitterwasser in Vertrieb gesetzt hat. Der groß-
artige Aufschwung, den das „Hunyadi Ianos"-Etabl!s-
sement genommen hat, findct im I n - wic im Auslande
gleiche Anerkennung. Nach ciner Äichcm,„g. des „Lan-
cet", des angeschensten medizinischen Fachblattcs in
Großbritannien, sind in Hinsicht eines mustergültigen Be-
triebes „die getroffenen Vorkehrungen bcwundernswert
und derselbe Geist, zu tun, was im Interesse der Sanität
und dcr Reinheit des Wassers gefordert ist, macht sich
überall geltend." Damit hängt die stets gleichbleibende
Güte des Hunyadi Ianns-Bittcrwassers innig zusammen.

Geschiiftszeitung.
— (Insolvenz Salonicher Firmen.) Wie man er-

fährt, hat dic Firma Iosue Franscs, Leder en gros und
cn detail, in Salonicki die Zahlungen eingestellt. Die
Passiven dieser Firma übersteigen die Aktiven um
«80.000 Franken. - Writers hat die Firma Elic M .
Hassid H Co., Bank- und Kommissionsgeschäft in Salo-
uichi, ihre Zahlungen eingestellt. Das unbedeckte Defizit
dieser Firma soll zirka 300.000 X bctragcu. Die beiden
Firmen sollcn bedeutende Immobilien besitzen, die der-
zeit nicht realisierbar sind.
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Der österreichisch serbische Aonfiikt.
Telegramme des k. k. Telegraphen-Korrowondenz-Vureaus.

Wien, 27. Jul i . Das Verordnungsblatt für daä
t. und !'. Herr meldet: Sciue k. uud k. Apostolische Ma-
jestät geruhten allcrgnädigst die milttclsl Kriegscintei-
lungÄisten getroffenen Tienstbestimmnngen hinsichtlich
der durch die teilweise Mobilisierung betroffenen Pcr-
fonen zu genehmigen. Diese Kriegsdicnstbestimmunacn
treten dementsprechend in Kraft.

Wien, 27. J u l i . Das Handelsministerium hat
säintliche Politische ^andesstelleil im telegraphischell
Wege angewiesen, bis auf weiteres, soweit dies nicht
bereits erfolgt ist, alle gesetzlich möglichen Erleichte-
rungen des Geschäftsverlehres in Ansehung des La-
denschlusses und der Sonntagsruhe, insbesondere
beim Hunoelsgewerbc eintreten zu lassen.

Wien, 27. Jul i . Die vom Gesandten Freiherrn von
Giesl gestern dem Äußeren Amte vorgelegte serbische
Antwortnote beabsichtigt den falschen Schein zu erwecken,
als ob die serbische Regierung die an uns gestellten For-
derungen in weitem Maße zu erfüllen bereit wäre. Sie
enthält jedoch tatsächlich so weitgehende Vorbehalte und
Einschränkungen, daß auch die tatsächlich gemachten Zu-
geständnisse einer Ablehnung gleichkommen, weshalb die
Note als unbefriedigend betrachtet werden mußte. Daß
fich die serbische Regierung selbst bewußt war, daß die
Note inakzeptabel fei, beweist der Vorschlag der serbischen
Regierung, die Regelung der Kontroverse in schieds-
gerichtlichem Wege zu suchen, eine Einladung, welche ihre
richtige Beleuchtung dadurch erfährt, daß drei Stunden
vor der im letzten Augenblicke erfolgten Überreichung der
Note die Mobilisierung der serbischen Armee angeordnet
wurde.

Wien, 27. Jul i . Der serbische Gesandte in Wien,
Iovanovi6, ist heute vormittags aus Wien nach Belgrad
nbgcreist. I n der Wohnung des Gesandten verblieb dessen
Gemahlin und ihr an Notlauf ertränktes Kind, das eben
wegen der Krankheit die Reise nicht mitmachen kann.

Wien, 27. Jul i . Nach Abbruch der diplomati-
schen Beziehungen zwischen Österreich-Ungarn und
Serbien hat die kaiserlich russische Botschaft in Wien
den Schutz der Interessen der in der Monarchie le-
benden serbischen Staatsangehörigen übernommen.

Wien, 27. Jul i . Die Patriotische Stimmung
der Bevölkerung der Monarchie tommt auch darin
zum Ausdruck, daß von verschiedenen Seiten in den
Blättern Aufrufe zu Sammlungen für die Einbe-
rufenen und deren Familien veröffentlicht werden.
Tie Aufrufe werden von der Bevölkerung mit Ge-
nugtuung begrüßt und sind auch bereits von Erfolg
begleitet. Die Reichsorganisation der Hausfrauen
Österreichs erläßt einen Aufruf an Österreichs Frauen
zu einer großangelegten Hilfsaltion. Die Lese- und
Redehalle der deutschen Studenten in Prag hat eine
Sammelstelle für das Österreichische Rote .Kreuz
errichtet.

Wien, 27. Jul i . Das „Neue Wiener Tagblatt"
schreibt: Der Präsident des Herrenhauses, Fürst Alfred
Wandischgrätz, Major i. E. der Landwehr, hat sich ge-
stern beim Landesverteidigungsminister Freiherrn von
Gcorgi zum freiwilligen Truppendienst gemeldet, um in
die Front gestellt zu werden. Fürst Alfred Windischgrätz
ist 62 Jahre alt. Auch Herrenhausmitglied Fürst Karl
Auerspcrg hat sich entschlossen, gleichzeitig mit seinem
zur Truppe einberufenen Sohne freiwillig einzurücken.
Fürst Auersftcrg steht im 5)4. Lebensjahre.

Wien, 27. Jul i . Die heutige Abläsung der Burg-
wache bot Anlaß Zu einer neuerlichen großen patriotischen
Manifestation. Schon um l2 Uhr war das äußere Vurg-
tor, die Burghöfe und der Raum, auf welchem sich die
eigentliche Ablösung abspielt, von etwa 1500 Personen
dicht besetzt. Als dann gegen -^1 Uhr eine Kompanie
des 67. Infanterieregiments mit Fahne und Musik, es-
kortiert von einer nach Hunderten zählenden Schar von
Enthusiasten, anmarschiert kam, begannen die stürmischen
Hochrufe auf das Kaiserhaus lind die Armee. Die Musik,
mc beim Anmärsche den Prinz Eugen-Marsch spielte,
entfachte die Begeisterung bis zum Enthusiasmus. Die
Leute entblößten das Haupt und sangen mit. Dieselbe
Szene wiederholte sich, als die Musik bei der eigentlichen
Ablösung dic Vollshymne spielte. Die Leute entblößten
das Hcuiftl nnd brachen, als die letzten Klänge des
Kcuserlicdcs verklungen warcn, in bransende Hochrufe
auf das Kaiserhaus und die Armee aus. Beim Abmarsch
der Ablösung der Wache wiederholten sich dieselben
Szenen.

Wien, 27. Jul i . (Sekretariat der Börse für
landwirtschaftliche Produkte in Wien.) Namens der
Vörsenkammer richtete vor Aufnahme des Geschäfts-
vcrkehres an der heutigen Börse der Kassenverwalter
Herr Kommcrzialrat Moritz Kohn an die zahlreichen
Besucher der Börse eine Ansprache, in der er hervor-
l)ob: N i r werden durch den Krieg große Opfer zu
"ringen haben. Aber wir werden sie mit Begeisterung
","d mit ganzem Herzen bringen. An uns, die wir
^entlieh den Handel ums tägliche Brot repräsentie-
^ " ' tritt jetzt die Pficht heran, kaltes Blut zu be-

wahren und damit werden wir dein Valerlande den
höchsten Dienst erweisen. Die Versammlung, die die
Ansprache mit Begeisterung aufnahm, stimmte freu-
dig ein in den Ruf: Hoch Kaiser Franz Josef, Hoch
das Vaterland!

Wien, 27. Ju l i . I n einer heule stattgehabten
Besprechung der Wiener Vanten wurde beschlossen,
den ZinvfuH der Einlagebücher unverändert zu las-
sen. M r Komotorrenteinlagen wurde der Zinsfuß
auf 4^o, bezw. für gebundenes Geld auf 4'^A?
herabgesetzt.

Wicn, 27. Jul i . I n einem „Bangcmachen gilt nicht"
betitelten, im „Neuen Wieuer Abendblatt" veröffentlich-
ten Artikel heißt es: Alle maßgebenden Beurteiler stim-
men darin üb^rein, daß die österreichisch-ungarische Ar-
nice heutc jeder, auch der größten Lcijtung, gewachsen ist.
^n dlcsem Bewußtsein können wir allen Eventualitäten
mit Zuversicht entgegensehen. Wir haben nicht nur volles
Vertrauen in unseren deutschen Bundesgenossen, dessen
Neuen und festen Händedruct wir mit männlichem Dank
crwidern, wir haben nicht nur volles Vertrauen in die
Sympathien und die Loyalität unseres italienischen Alli-
ierten, deren nachdrückliche Bekundung durch den Bot-
Ichafter hier tiefen Eindruck gemacht Hut: Wir haben vor
allem Vertrauen in unsere eigene Fähigkeit, der Situa-
tion auch dann gewachsen zu sein, wenn sie sich kompli-
zieren sollte, wofür jedoch nirgends ein ernstes Anzeichen
vorliegt.

Wien, 27. Ju l i . Die Wiener „Sonn- und
Montagszcitung" schreibt: Dein glänzendeil Schau-
spiele, welches die Manifestation der Treue der ver-
bündeten Staaten bietet, stellt sich ein anderes nicht
minder glänzendes ail die Seite: Die Manifestation
der Treue aller Voller des Reiches für das Herrscher-
haus und das Vaterland. Das Blatt hebt vor allem
die Treue der österreichischen und ungarischen Serbelt
uno Kroaten hervor, welche dadurch Zeuguis ab-
legen, daß es sich bei der Abrechnung mit Serbien
weder um einen .Krieg gegen das Slaventum, noch
um einen solchen gegell die Orthodoxie handte, son-
dern um die Sicherung der Ehre und ^ebensinter-
essen der Monarchie. Auch in diesem von der Not
aufgedrängten Kriege, der kein Eroberungskrieg sein
wird, bleibt Österreich-Ungarn der friedlichste Staat
Europas.

Wien, 27. Ju l i . Vom 2U. d. M. ab verkehren
die Orient-EMeßzüge nur von nnd bis Budapest.

Bad Ischl, 27. Juli. Fcldmarschallculnant Freiherr
von (^iesl ist in Begleitung des Militärattaches Majors
^elliuek nachmittags hier eingetroffen und wurde im
Bahnhöfe vom Hauptmann Ottrubay der Militärkanzlei
erwartet. Der Gesandte wurde ans der Fahrt zum Hotel
„Kaiserin Elisabeth" von einem hunderttöpfigeu Publi-
k»m stürmisch begrüßt.

Karlsbad, 27. Jul i . Der deutsche Generalstabschcf
Moltle ist gestern nach Berlin abgereist.

Trieft, 27. Jul i . Der hiesige Kaufmann Rudolf
Brunner hat dem Statthalter Prinz zu Hohenlohe
zugunsleu notleidender Familien der zum Militär-
dienst Einberufenen einen Betrag von 10.000 1<
zur Verfügung gestellt.

Görz, 27. Jul i . Heute abends hat eine patrio-
tische Manifestation stattgefunden. Die Militärmusit
zog iliit klingendem Spiel durch die Straßeu der
Stadt, gefolgt von einer tausendtöpfigcn Menschen-
menge. Vor den Wohnungen der Spitzen der Be-
hörden spielte die Musik Patriotische Stücke, welche
bei den Manifestanten begeisterten Niderhall fanden.

Prag, 27. Jul i . Die „Bohemia" meldet aus
Budweis: Hier kam es gestern zu großen patrioti-
schen Kundgebungen aus Anlaß der Abreise des bis-
herigen .Kommandanten des Infanterieregimentes
Nr. ^«, Grafen Berchtold, der zum General befördert
worden ist. Das ganze Regiment begleitete den Ab-
reisenden zum Bahnhof. I m Zuge wurden Lampions
getragen. Beim Bahnhofe gab sich eine patriotische
Begeisterung kund, von der das Militär und die
Zivilbevölkerung der Stadt erfüllt ist. Die Menge
brach ill stürmische Heil- und Slava-Rufe aus und
sang Patriotische Lieder. Auch in den Straßen wie-
derholten sich spontan die Kundgebungen.

(5zernowch, 27. Jul i . Die Patriotischen Kund-
gebungen dauern fort. I n den späteil Abendstunden
des gestrigen Tages zog eine lausenoföpfige Menge
vor das Gebäude der Landesregierung, wo sie ent-
blößten Hauptes die Volkshymnc sang und frene-
tische Hochrufe auf den Kaiser und Rufe: Es lebe
der Krieg! Nieder mit den Serben! ausbrachte. Die
Ruhe und Ordnung wurden nirgends gestört. —
Aus dem ganzen Lande treffen unausgesetzt Berichte
über Patriotische Kundgebungen ein.

Budapest, 27. Juli General Putnik ist gestern um
l l Uhr Ä) Minuten mittelst Seftaratzngcs über Vercio-
lova und Bukarest nach Ni^ abgereist. Ein Gencralstabs-
offizicr begleitete General Putnik bis zur Grenze. Da
cine größere Gruppe die Umgebung des Platzkomman-
dos besetzt hielt, um anläßlich der Abreise des Generals
Putnik zu demonstrieren, ließ die Polizei um 10 Uhr
cibends einen Kordon ziehen. Der General begab sich um
lO'^i Uhr in einer Equipage mit seiner Tochter nach dem
Bahnhofe. I n einem zweiten Wagen folgte ein Oberst-
leutnant des Gencralstabes.

Budapest, 27. J u l i . „Az Ujsag" veröffentlicht
einen Aufruf zur Widmung von Spenden für die
Soldaten und deren zurückbleibende Familien und
weist bereits die Summe von 6490 Iv als bisher
eingegangene Spenden aus.

Budapest, 27. J u l i . Gestern nachts erschien eine
vieltausendköpfige Menge vor dem Klub der natio-
nalen Arbcitspartei. Unaufhörlich wurden Rufe laut:
Es lebe der Krieg, es lebe Tisza! Man verlangte
den Ministerpräsidenten zu hören, doch hielt der M i -
nisterpräsident um diese Zeit eine wichtige Beratung
ab. Es erschien das Mitgl ied der Arbeitspartei, I u l .
Pekar, auf dem Balkon und hielt eine patriotische
Ailsprache, worin er auf die stürmischen Rufe: Eljen
Tisza! erwiderte, Graf Tisza bitte, das Publikum
möge nicht ihn, sondern unsere braven Soldaten
hoch leben lassen.

Wien, 27. Jul i . Nei Temes-Kubin haben serbische
Truppen, die sich auf Donaudamftfcrn befanden, von den
Schiffen mis unsere Truppen beschossen. Das Feuer
wurde erwidert. Es entspann sich ein größeres Geplänkel.

Budapest, 27. J u l i . Das ung. Tel.-Korr.-Bur.
meldet aus Seml in : Die Dampfer „Arad" und
„Zr iny i Mik los" brachteil -i5)00 österreichische und
ungarische Staatsangehörige von Belgrad nach Sem-
lin', von wo diese teils mittelst Bahn, teits zu Schiff
Weiterreisen. I n Belgrad sind noch ungefähr 900
österreichische und ungarische Staatsallgehörige zu-
rückgeblieben, die heute nach Semlin befördert
werden.

Budapest, 27. J u l i . Das Ungarbureau meldet
aus Scni l in : E in rumänisches Schiff brachte auf
Intervention des deutschen Gesandten Freiherrn von
Griesinger gesteril nachmittags Österreicher und Un-
garn Hieher. Sie übernachteten am Saveuser. Gegeil
2000 Österreicher und Ungarn warten den zweiten
Transport ab.

Rom, 27. J u l i . Die „Agenzia Stcfani" meldet
alls Üsküb vom 2l i . : Seit gestern haben die mil i tär i-
schen Vorbereitungen begonnen. Gestern ist eine
Feldbatterie abgegangen. Heute wurde ein Dctachc-
ment Soldaten gegen die bulgarische Grenze ge-
schickt, um Nagen und Pferde für Militärtransporte
zu requirieren. Öffentliche Ausrufer verständigen die
Reserveoffiziere, daß sie binnen drei Tagen zu ihren
Regimentern einzurücken haben.

Parw, 27. Jul i . Die „Agencc Havas" meldet aus
Belgrad vom 26. d., 9 Uhr abends: Sämtliche Zentral-
gewnlten in Belgrad sind in die Hände des Platzkom-
mandanten übergegangen. Man schreitet an die Über-
siedlung sämtlicher Ministerinlburcaus lind der National-
bank. Obwohl das Erscheinen des Mobilifiernngsdekre-
tes sich verzögerte, bot Belgrad bereits von 4 Uhr früh
an dasselbe Bild wie im September 1912. Der Enthu-
siasmus der Armee ist unbeschreiblich. Offiziere lind
Solduten fcheinen sich einem allgemeinen Freudentaumel
hiuzugcbeni bloß die Einwohuer von Belgrad, die sich
alif eine unmittelbar bevorstehende Besetzung der Stadt
durch die österreichischen Truppen gefaßt machen, sehen
den Ereignissen mit einer gewissen Befürchtung entgegen.
Viele Familien reisen ab.

Paris, 27. Jul i . Die „Agence Havas" meldet aus
Belgrad vomGestrigcn: Der Eisenbahndicnst ist militari-
siert worden. Seit gestern vormittags ist man hier ohne
Nachrichten aus dem Anslnndc,

»

Berlin, 27. Jul i . Der Reichskanzler, der in der letz-
ten Zeit mehrmals in Berlin geweilt, trifft heute wieder
hier ein.

Berlin, 27. Jul i . I n den Abendstunden des gestri-
gen Tages wiederholten sich die Kundgebungen für Oster-
reich-Ungarn in verstärktem Maße. Immer wieder zogen
dichte Mcnschenmasscn vor die österreichisch-ungarische
Notschaft, wo stürmische Hochrufe auf Österreich Nng^n
allsgebracht wurden. Der Verkehr in den Straßen stockte
fast. Auch in vielen lokalen fanden Kundgebungen statt.
Die Kapellen intonierten die östeir.-iclnsche Pottshymne,
welche das Publikum nnlcr stürmischen Hochrufen auf
Kaiser Franz Josef mitsang. ^ ^ ... ^

München, 27. Jul i . Zur gestrigen Parademustk vor
der Fcldhcrrnhalle sammelte sich ein vieltausendköpfiges
Publikum an. Den stürmischen Wünschen des Publikums
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entsprechend, mußte die Kapelle eine Anzahl nationaler
Märsche und die Hymne spielen. Nach Abmarsch der
Wache, der Hunderte von Personen folgten, drang das
Publikum in den Vorgarten des Wittelsbachcr Palais ein
und bereitete dem König, der Königin und d?n Prinzes-
sinnen, welche am Valton erschienen waren, stürmische
Ovationen. Die Wache muhte mit der Kapelle Halt ma-
chen. Die Musit intonierte die Königshymnc, die von der
Menge entblößten Hauptes mitgesungen wurde. Das
Kömgsftaar dankte wiederholt.

Stuttgart, 27. Jul i . Gestern abends sammelte sich
vor der hiesigen österreichisch-ungarischen Gesandtschaft
e.nc große Menschenmenge an, welche Symftathiekund-
gebmigen sür Österreich-Ungarn veranstaltete.

Hamburg, 27. J u l i . I u den gestrigen Abend-
stunden wiederholten sich die Kundgebungen in noch
größerem Maße. I n den Straßen drängte sich eine
ungeheure Menschenmenge, die die Sonderausgaben
der hiesigen Blätter nut großer Spannung erwartete.
Tausende zogen zum österreichisch-ungarischen Kon-
sulat, wo Hochrufe auf Österreich-Ungarn ausgebracht
wurden. Sodann ging der Zug zum Rathaus, zum
Kaiser Wilhelm-Tcntmal und zum Vismarck-Tent-
mal, wo zündende Anspracheil gehalten wurden.

Paria, M. Jul i . Die Versicherung der italienischen
Regierung bezüglich der Anndestreue rief in der hiesigen
Presse sichtlichen Eindruck hervor, „^iibert^" sucht die
Bedeutung abzuschwächen, indem sie bemerlt, daß I ta-
lien darch seilte Ottlärung, den Allianzpfliehten zu ent-
sprechen, sich wahrscheinlich nicht mit Österreich-Ungarn
solidarisiere. „L Eclair" sagt: Es ist ungeschickt, jeden
Augenblick mit der französisch-russischen Allianz zn spie-
len. Es wäre verbrecherisch, wenn wir die Serben z;mi
Widerstände ermutigten und bei ihnen phantastische Hoff-
nungen erweckten, wenn wir nicht ehrlich entschlossen sind,
uns ihr« tu,.gen zu tomftromitliercn.

London, 27. Jul i . Das nnionistische Sonntagsblatl
„Observer" schreibt: Wir hoffen, daß die öffentliche
Meinung Englands sich schwer entschließen wird, die feste
Em,cylo,seiu)cit der österrcichlschungarischen Politik zn
verdammen und daß memand Flngcr nnd Stimme er-
heben wird, um Serbien in seiner Halsstarrigkeit zu be-
uärlen oder es vor dein gebührenden Maße unmittelbarer
Zuchngung zu bewahre Das Ultimatum mag selbst aus
dle Gefahr einer rujsi>chen Intervention und der eines
curopäl>chcn Krieges erzwungen werden. Ein solcher
Kampf würde Frankreich und England in einen pein-
lichen moralischen Konflikt verwickeln. Sie können nicht
w»n,chen, an den, größten Kampfe, den die Welt je
gesehen, leilznnchmcn und die aggressive und subversive,
Agitatwn zu ermutigen, welche die Integrität Österreich-
Ungarns und das zu Recht bestehende System umzustür-
zen sucht, durch die Zerstörung des unersetzlichen Ele-
mentes des Gleichgewichtes. Die Tripclentente darf nicht
zum Werkzeug großserbischcr Agitationen dienen. Die
Triftclcnteutc, obwohl in Verlegenheit gcseht, müsse mit
ganzer Macht zusammenstehen, faNs andere größere Sa-
chen auftauchen. Die Pflicht Englands ist: vermitteln,
vermitteln, vermitteln. Wir müssen Nnßland helfen, Ga-
rantien gegen die Vernichtung der Unabhängigkeit Ser-
biens zu erhalten, ohne den schuldigen Staat vor einer
ausreichenden denkwürdigen Bestrafung zu bewahren.

Konstantinopel, 27. Jul i . Der klchowalachischc Se-
nator Vaharoia schreibt im „Icunc Turc", Österreich-
Ungarn verteidige die Sache der Zivilisation, und führt
aus alle Voller Österreich-Ungarns begreifen, daß ihre
Existenz an die Existenz der Monarchie geknüpft ist.

Konstantinopcl, 27. Jul i . Die Presse anerkennt das
Nccht Österreich-Ungarns, sich gegen die Königsmörder
zu verteidigen, glaubt aber, daß die Wirkungen des Kon-
fliktes zwischen Österreich Ungarn und Serbien, insbe-
sondere auf dem Balkan zu spüren sein werden, dessen
abnormale Zustände man nicht vergessen dürfe, zu wel-
chen noch das Bündnis zwischen Serbien und Griechen-
land hinzukomme. „Tanin" schreibt: Wir sind vollkom-
men friedlich und wir glauben, daß die anderen Baltan-
slaatcn in gleicher Weise denken; aber Serbien ist eine
wichtige Stühe des Gleichgewichlswunders, das gleich
dem Turme von Pisa in Bukarest errichtet worden ist.
Wird gegen Serbien ein Schlag geführt, könnten die
übrigen Stützen nicht Widerstand leisten. Wir wünschen
nicht, daß Europa in eine zweite Krise stürze. Wir wün-
schen, daß die Angelegenheit nicht zu weit getrieben
werde. „Turquic" hebt hervor, daß Graf Bcrchtold da-
durch, daß er das Zirkular auch an die Pforte gelangen
ließ, derselben einen Beweis von Achtung gegeben habe.

«

Wien, 17. Jul i . Das in der österreichisch-ungarischen
Zirlularnote an die auswärtigen Votschaften in Ange-
legenheil des serbischen Konfliktes erwähnte Dossier wird
heute veröffentlicht. I n diesem Memoirc wird darauf
hingewiesen, daß die von Serbien ausgegangene Bewe-
gung, die sich zum Ziel gesetzt hat, die südlicheil Teile
Österreich-Ungarns von der Monarchie loszureißen, nm
sie mit Serbien zu einer staatlichen Einheit zu verbinden,
weit zurückgreift. Diese in ihren Endzielen stets gleich-
bleibende und nur in ihren Mitteln und an Intensität
wechselnde Propaganda erreichte zur Zeit der Annc-
xionslrise ihren Höhepunkt und trat damals offen mit
ihren Tendenzen hervor. Während einerseits die gesamte
serbische Presse zum Kampf gegeil die Monarchie aufrief,
bildeten sich - von anderen Propagandamitteln abge-
sehen — Assoziationcn, die znm Kampf vorbereiteten,
unter denen die Narodna Obrana an Beteiligung hervor-
ragte. Aus einem revolutionären Komitee hervorgegan-

gen, konstituierte sich diese vom Belgrader auswärtigen
Stinte völlig abhängige Organisation unter der Leitung
von hohen Staatsmännern und Offizieren, darunter Ge-
neral Jantovu- und dem ehemaligen Mmister Jouano-
vll>. Auch Major Voja Stamovu- und Milan Privi<'-cv.'''
gehören zu diesen Grüudern. Dieser Verein halle sich die
Blldnng und Ausrüstung von Frei',charcn sür den bevor-
inhenden Krieg gegen die öslerrcichisch-uugarische Mon-
archie zum Ziele gesetzt. I n einer dem Memolre veigc-
jüglen Beilage wird ein Auszug aus dein »om Zeiural-
luiölchuß der Narodna Obrana herausgegebenen Ver-
cnisurgaii,en gleichen namens veröffentlicht, worin in
mehreren Artikeln die Tätigkeit und dle Ziele diese»
Vereines auödrücllich dargelegt werden. Es yclßt darin,
daß zu den Hauptaufgaben der Nurodna Ovrana oic
Berbindung nut uusereu nahen und fernen Brüdern jen-
,elts der Grenze uno unseren übrigen Freunden in der
Welt geho'ri, Oncrreich-Ungarn wiro als erster u. größter
^Lllld bezeichnet. Wenn die Narodna Obrana die Not-
wendigkeit des Kampfes mit Osterreich predigt, preoigl
lie eine heilige Wahrheit uuscrer nationalen ^age. Die
^chlnßtapllel eml)allcn einen Appell an die Regierung
und das Voll Serbiens, sich mit allen Mitteln für den
Kampf vorzubereiten, den die Annexion vorangczeigl,
yat. Das Memoire schildert nach einer Ausfage eines
von der Narodna Obrana angeworbenen Komital>chiö die
oamalige Tätigkeit der Narodna Obrana, die eine von
zwei Hauptlenteu, daruutcr Tankoti^, geleitete Schule
zur Ausbildung von Banden unterhielt, Schulen, die von
General Iantouu' und von Hauptmann Milan Pribü-c-
vi6 regelmäßig inspiziert wurden. Writers wurden Ko-
mitatschis im Schießen nnd Äombenwerfen, im Minen-
legen, Sprengen von Eisenbahnen, Brücken usw. unter-
richtet. Nach der feierlichen Erklärung der serbischen Re-
gieruug vom Jahre 1909 schien auch das Ende dieser
Organisation gekommen zu sem. Diese Erwartungen ha-
ven sich aber nicht nur nicht erfüllt, sondern die Propa-
ganda wurde durch die serbische Presse fortgesetzt. Das
Memoire führt als Beispiel die Art und Weise an, wie
oas Attentat gegen den bosnischen Landeschcf Varesa-
nln publizistisch verwertet wurde, indem der Attentäter
>,as serbiicher Nalionatheld gefeiert lind seine Tat ver-
.)crrllcht wurde. Diese Blätter wurden nicht nur in Scr-
olcn verbreitet, sondern auch auf wohlorganisicrlcn
Schleichwegen in die Monarchie eingeschmuggelt. Unter
oer gleichen Lciluug, wie bei ihrer Gründung, wurde
c>,e Narodna Obrana ncnrclich der Zentralpuntt einer
Agitation, der der Schützenbuno mit 762 Vereinen, ein
Hotolvund mit 25)00 Mitgliedern und verschiedene andere
vereine angehörten. Narodna Obrana, im Kleide eines
Kulturucreiues auftretend, dein nur die geistige und kör-
perliche Entwicklung der Bevölkerung Serbiens sowie de-
rm materielle Kräftigung am Herzen liegt, enthielt die
Narodna Obrana ihr wahres reorganisiertes Programm
lil dein vorzitiertcn Auszug lind in dem Vereinsorgan, in
welchem „die heilige Wahrheit" gepredigt wird, daß es
cine unerläßliche Notwendigkeit ist, gegen Österreich, dic-
,cn feinen ersten und grüßten Femd, den Ausrotlungs-
nimpf mit Gewehr und Kanonen zu führen und das
Volk mit allen Mitteln auf den Kampf vorzubereiten,
„zur Befreiung" der unterworfenen Gebiete, in denen
,leticn Millionen unterjochter Brüder schmachten. Das
Memoire zitiert Aufrufe und Reden ähnlichen Eharat-
lers, beleuchtet die vielseitige auswärtige Tätigkeit der
Narodna Obrana und ihrer assimilierten Vereine, die sich
ill Vorlragsreiscn, in der Teilnahme an Festen von bos-
nischen Vereinen, bei denen offen Mitglieder für die cr-
wäynlcn serbischen Organisationen geworben wurden,
betätigen. Gegenwärtig ist noch die Untersuchung im
Zuge darüber, daß Sotolucreinc in Serbien analoge
Vereinigungen in der Monarchie bestimmten, sich mit
ihnen ii l einem bisher geheim gehaltenen Verbände Zu
vereinigen. Durch Vertrauensmänner wurde das Gift der
Aufwiegelung in die Kreise der erwachsenen und urteils-
loscn Jugend gebracht. So wurde von Milan Pribi^vi<'
ein ehemaliger Honvedoffizier und ein Gcndarmcriclcut
nant zum Verlassen des Heeresdienstes in der Monarchie
lintcr bedcnllichen Umständen verleitet. I n den Schulen
lind Lehrerbildungsanstalten wurde eine wcitgehcndeAgi-
tation entwickelt und der gewünschte Krieg gegen die
Monarchie auch militärisch insofern vorbereitet, als ser-
bische Emissäre im Falle des Ausbruchcs der Feindselig-
keiten mit der Zerstörung von Transportmitteln ?c. und
der Anstiftung von Revolten und Paniken betraut wur-
den. All dies wird in besonderen Beilagen belegt. Das
Mcmoirc schildert ferner den Zusammenhang zwischen
der Tätigkeit der Narodna Obrana nnd der assimilierten
Organisationen mit den Attentaten gegen den könig-
lichen Kommissär in Agram Euvaj im Jänner 1912, mit
dem Attentate Tanci^ in Agram im Jahre 19 !3 gegen
Varon Stcrlecz sowie das mißglückte Attentat Schäfers
vom 20. Mai d. I . im Agramcr Theater. Das Memoirc
verbreitet sich hierauf über den Zusammenhang des At-
tcntates auf den Thronfolger und dessen Gemahlin über
die Art, wie sich der schon in der Sckulc von dem Gedan-
ken der Narodna Obrana vergiftete Attentäter mit Hilfe
des Pribi^evi^ und Tan^-ü- die Werkzeuge zum Attentat
verschaffte, wobei insbesondere auf die Rolle des Majors
Taulovk', der die Mordwaffen lieferte, und derjenigen
eines gewissen Cigmwvn', eines gewesenen Komitatschis
und jetzigen Beamten der serbischen Eisenbahndireltion
in Belgrad, der schon im Ic,chre 1909 als Zögling einer
Blindenschule der damaligen Narodna Obrana auf-
tauchte, dargelegt wird. Die Art, wie die Bomben lind
Waffen unbemerkt nach Bosnien eingeschmuggelt wurden,
läßt leinen Zwcifcl darüber, daß dies ein wohlvorber^i-

teler und für die geheimnisvollen Zwecke der Narodna
Obrana eingegangener Schleichweg war.

Eine Beilage enthält einen Auszug aus den
Akten des Kreisgerichtes Sarajevo über die Unter-
suchung weg.'n des Attentaten gegen den Erzherzog
Franz Ferdinand und seine (Gemahlin. Tarnach sind
Princip, ^abrinovic, Grabee, Gabrilovic und Po-
povic geständig, in Gemeinschaft mit dem Flüchti-
gen Nemeth Ba«ic ein Komplott zur Ermordung
des Erzherzogs gebildet^ und ihm zu diesem Zwecke
aufgelauert zu haben. <''abriuovic ist des Vomben-
wurfes, Gabrilovic und Prineip des Attcntales nut
der Vrowningpistole geständig. Beide Täter gaben
die Mordabsicht bei Verübnng der Tat zu. Die wei-
teren Beilagen dieser Beilage enthalten eingehende
Angaben der Beschuldigten vor dem Untersuchungs-
richter über die Entstehung des Komplottes, Her-
kunft der Bomben, welche fabrikmäßig erzeugt wur-
den und für militärische Zwecke bestimmt waren und
nach ihrer Originalgauung aus dein serbischen Naf-
seulager in Kragujevae stammten, endlich über den
Transport der drei Attentäter und der Waffen von
Serbien nach Bosnien. Aus einem weiteren Pro-
toiolle ergibt sich, daß ein Angehöriger der Mon-
archie einige Tage vor dem Attentat im ö'sterrcichisch-
ungarischen Konsulate in Belgrad die Meldung von
der Vermutung erstatten wollte, daß ein Plan zur
Verübung eines Attentates gegen den Erzherzog
während seiner Anwesenheit in Bosnien bestehe.
Tiefer Mann soll nun durch ein Belgrader Polizei-
organ, welches ihn unmittelbar vor dem Betreten
des Konsulates aus nichtigen Gründen verhaftete,
an der Erstattung dieser Meldung verhindert wor-
den sein. Wciters gehe aus dein Zeugenprotokoll her-
vor, daß das betreffende Polizeiorgan von dem ge-
planten Attentat Kenntnis gehabt hätte. T a diese
Angaben noch nicht nachgeprüft sind, könne über
deren Stichhaltigkeit vorläufig noch kein Urteil ab-
gegeben werden.

Wien, 27. I n l i . Wir veröffentlichen im folgenden
den Wortlaut der Nute der königlich serbischen Re-
gierung vlim I2./25). I n l i 1914 nebst jenen Vemcr-
tnngen der k. u. k. Regierung, welche zur Ablehnung
üieser Note geführt haben, so zwar, daß diese letzteren
Bemerkungen der k. ll. k. Regierung jeweils in Klammern
nach jenen Teilen des Textes der serbischen Note bei-
gefügt sind, zn denen sie gehören:

Die königliche serbische Regierung hat die M i t -
teilung drr k. u. t. Regierung von, 10. d. M. erhalten
und ist überzeugt, daß ihre Antwort jedes Mißver-
ständnis zerstreuen wird, welches die fremidschaftlichen
Beziehungen zwischen der österreichisch, ungarischen
Monarchie und dem Königreiche Serbien zu zerstören
droht.

Die königlich Regierung ist sich bewnßt, daß
der großen Nachdarmonarchie gegenüber bei keinem
Anlage jene Proteste erneuert wurden, die seinerzeit
sowohl lil der Skupstina als anch in den Erklärungen
und Handlungen der verantwortlichen Vertreter des
Staates zum Ausdrucke gebracht wurdeu und die durch
die Erklärung der serbischen Regierung vom 16. März
1909 ,hren Abschluß gefunden'haben, sowie weiters,
daß seit jener Zeit weder der verschiedenen einander
folgenden Regierungen dcs Königreiches noch von
anderen Organen der Versuch unternommen wurde,
den iu Vosuieu geschaffenen politischen und rechtlichen
Zustand zu ändern. Die königliche Regierung stellt
fest, das die t. u. k. Regierung in dieser Richtung
keinerlei Vorstellungen erhoben hat, abgesehen von
dem Falle eines Lehrbuches hinsichtlich dessen die
t. u. k. Regierung eine vollkommen befriedigende Auf»
lläruug erhalten hat. Serbien hat während der Dauer
der Ballanlrife in zahlreichen Fälleu Vewcife für
seiue pazifistische und gemäßigte Politik geliefert und
es ist nur Serbien und den Opfern, die es aus-
schließlich im Interesse des europäischen Friedens ge-
bracht hat, zn danken, wenn dieser Friede erhalten
geblieben ist.

(Die königlich serbische Regierung beschränkt sich
darauf festzustellen, daß seit Abgabe der Erklärungen
vom 18. März 1909 von Seite der serbischen Re-
gierung uud ihrer Organe kein Versuch zur Änderung
der Stellung Bosniens uud der Herzegowina unter-
nommen wurde. Damit verschiebt sie in bewnßt wi l l -
kürlicher Weise die Grundlage unserer Demarche, da
wir nicht die Behauptung aufgestellt haben, dah sie
und ihre Organe in diefer Richtung offiziell irgend-
etwas mtteruommen hätten.

Unser Gravamen geht vielmehr dahin, daß sie
es trotz der in der zitierten Note übernommenen Ver-
pflichtungen unterlassen hat, die gegen die territoriale
Integrität gerichtete Bewegung zu unterdrücken.

Ihre Verpflichtung bestand alfo darin, die ganze
Richtung ihrer Politik zu ändern und zur österrcichisch-
ungarischeu Monarchie in ein freundnachbarliches
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Verhältnis zu treten, nicht bloß die Zugehörigkeit
Bosniens zur Monarchie offiziell nicht anzutasten).

Die königliche Regierung kann nicht für Äuße-
rungen privaten Charakters verantwortlich gemacht
werden, wie es Zeitungsartikel und die friedliche Arbeit
von Gesellschaften und Äußerungen sind, die fast in allen
Ländern ganz gewöhnliche Erscheinungen sind und die
sich im allgemeinen der staatlichen Kontrolle entziehen.
Dies um so weniger, als die königliche Regierung bei
der Lösung einer ganzen Reihe von Fragen, die
zwischen Serbien und Österreich-Ungarn aufgetaucht
waren, großes Entgegenkommen bewiesen hat, wodurch
es ihr gelungen ist, deren größeren Teil zugunsten
des Fortschrittes der beiden Nachbarländer zu lösen.

(Die Behauptung der töniglichserbischen Re-
gierung, daß die Äußerungen der Presse und die
Tätigkeit von Vereinen privaten Charakter haben und
sich der staatlichen Kontrolle entziehen, steht im vollen
Widersprüche zu den Einrichtungen moderner Staaten,
selbst der freiheitlichsten Richtung auf dem Gebiete des
Presse- und Vereinsrechtes, das einen öffentlich-recht-
lichen Charakter hat und Presse, sowie Vereine der
staatlichen Aufsicht unterstellt. Übrigens sehen auch
die serbischen Einrichtungen eine solche Aufsicht vor.
Der gegen die serbische Regierung erhobene Vorwurf
geht eben dahin, daß sie es gänzlich unterlassen hat,
ihre Presse uud ihre Vereine zu beaufsichtigen, deren
Wirkung in monarchiefcindlichem Sinne sie kannte.)

Die königliche Regierung war deshalb durch
die Behauptungen, daß Angehörige Serbiens an der
Vorbereitung des in Sarajevo verübteu Attentates
teilgenommen hätten, schmerzlich überrascht. Sie habe
erwartet, zur Mitwirkung bei den Nachforschungen
über dieses Verbrechen eingeladen zu werden, und
war bereit, um ihre volle Korrektheit durch die Taten
zu beweisen, gegen alle Personen vorzugehen, hin-
sichtlich welcher ihr Mitteilungen zugekommen wären.
(Diese Behauptung ist unrichtig; die serbische Re-
gierung war über den gegen gauz bestimmte Per-
sonen bestehenden Verdacht genau unterrichtet uud
nicht nur in der Lage, sonderu auch ihren internen
Gesetzen nach verpflichtet, ganz fpontanc Erhebungen
einzuleiten. Sie hat in dieser Richtung gar nichts unter-
nommen.)

Den Wünschen der l. u. l. Regierung entsprechend,
ist die königliche Regierung somit bereit, dem Gerichte
ohue Rücksicht auf Stellung uud Raug jeden ferbi-
scheu Staatsaugehörigen zu übergeben, für dessen
Teilnahme an den Sarajevoer Verbrechen ihr Beweise
geliefert werden sollen. Sie verpflichtet sich insbe-
sondere, auf der ersten Seite der Amtsblattes vom
13./26. Jul i folgende Enuuziatiou zu veröffentlichen:

Die königlich serbische Regieruug verurteilt jede
Propagauda, die gegen Osterreich-Üngarn gerichtet
sein sollte, das heißt, die Gesamtheit der Bestrebungen,
die iu letzter Liuie auf die Losreißung einzelner Ge-
biete von der österreichisch-ungarischen Mouarchie ab«
zielen uud sie bedauert aufrichtig die traurigcu Folgen
dicfer verbrecherischen Machenschaften.

(Unsere Forderuug lautete: „Die königlich serbi-
sche Regieruug verurteilt die gegeu Österreich-Ungarn
gerichtete Propaganda . . ."

Die vou der königlich serbischen Regierung vor-
genommene Ändcruug der vou uus geforderteu Er-
tlärung wi l l sagen, daß eine solche gegeu Österreich-
Ungarn gerichtete Propaganda nicht besteht oder daß
ihr eiue solche nicht bekannt ist. Diese Formel ist
unaufrichtig und hinterhältig, da sich die serbische
Regierung damit für fpäter die Ausflucht refcrviert,
sie hätte die derzeit bestehende Propagauda durch
diefe Erklärung nicht desavouiert und nicht als mo-
narchiefeindlich anerkannt, woraus sie weiter ableiten
köuute, daß sie zur Unterdrückung einer der jetzigen
Propaganda gleichen nicht verpflichtet sei).

Die königliche Regieruug bedauert, daß laut der
Mitteilung der k. u. t. Regierung gewisse serbische
Offiziere und Funktionäre au der eben genannten
Propagauda mitgewirkt und daß diese damit die
freuuduachbarlichen Beziehungen gefährdet hätten, zu
deren Beachtung sich die königliche Regierung durch
die Erklärung vom 'N. März 1909 feierlichst ver-
pflichtet hatte. a ' "

(T ie von uns geforderte Formulierung lautete:
„Die königliche Regierung bedauert, daß serbische
Offiziere und Funktionäre mitgewirkt
haben . . . "

Auch mit dieser Formulierung und dem wei-
teren Veische „laut der Mit tei lung der k. u. k. Re-
gierung" verfolgt die serbische Negicruna, den bereits
oben angedeuteten Zweck, sich für die Zukunft freie
Hand zu wahren.)

Tie Neuerung, welche jeden Gedanken oder
Versuch ciner Einmischungen die Geschicke der Be-
wohner loas immer eines Teiles Österreich-Ungarns

mißbilligt und zurückweist, erachtet es für ihre
Pflicht, die Offiziere, die Beamten uud die gesamte
Bevölkerung den Königreiches gauz ausdrücklich auf-
merksam zu machen, daß sie künftighin mit äußerster
Strenge gegen jene Personen vorgehen wird, die
sich derartiger Handlungen schuldig machen sollten,
Handlungen, denen vorzubeugen und sie zu unter-
drücken sie alle 'Anstrengungen machen wird.

Diese Erklärung wird von Seiner königlichen
Hoheit dem Kronprinzen Alcrander mit einem im
Namen Seiner Majestät erlassenen Tagesbefehl zur
Kenntnis der Armee gebracht und in der nächsten
Nummer des Amtsblattes veröffentlicht werden.

Die königliche Negierung verpflichtet sich wei-
ters:

I.) Aliläßlich des nächsten ordnungsmäßigen
Zusammentretend der SkuM ina in das Preßgesetz
eine Bestimmung einzuschalten, wonach die Aufrei-
zung zum Haß und zur Verachtung gegen die Mon-
archie sowie jede Publikation strengstens bestraft
würde, deren allgemeine Tendenz gegen die territo-
riale Integr i tät Österreich-Ungarns gerichtet ist.

Sie verpflichtet sich anläßlich der demnächst er-
folgenden Revision der Verfassung im Artikel X X I I
des Verfassungsgesetzes einen Zusah aufzunehmen,
der die Konfiskation derartiger Publikationen ge-
stattet, was nach den klaren Bestimmungen des Ar-
tikels X X I I der Konstitution derzeit unmöglich ist.

(Wir hatten gefordert: „ 1 . Jede P u b l i k a t i o n
zu unterdrücken, die zum Hasse und zur Verachtung
gegen die Monarchie aufreizt und deren allgemeine Tendenz
gegen die territoriale Integrität der Monarchie gerichtet ist."

Wir wollten also die Verpflichtung Serbiens herbei-
führen, dafür zu sorgen, daß derartige Prehangriffe
in Hinkunft unterbleiben. Wir wünschten alfo einen be-
stimmten Erfolg anf diefem Gebiete sichergestellt zu wisien.

Statt dessen bietet nns Serbien die Erlassnng gewisser
Gesetze an, welche als Mittel zu diesem Erfolge dienen
sollen, und zwar: a) ein Gesetz, womit die fraglichen
monarchicfeindlichen Presseä'nßernngen subjektiv bestraft
werden sollen, was nns ganz gleichgültig ist, um so mehr
als bekanntermaßen die subjektive Verfolgung von Prcß°
delikten änßcrst selten möglich ist und bei einer ent-
sprechend laxen Behandlung eines solchen Gesetzes auch
die wenigen Fälle dieser Art nicht znr Bestrafung kommen
würden; also ein Vorschlag, der unserer Fordernng in
keiner Weise entgegenkommt, da er nns nicht die geringste
Garantie für den von nns gewünschten Erfolg bietet,
d) ein Nachtragsgesetz zu Artikel XX I I der Konstitution,
daß die Konfiskation gestatten würde, ein Vorschlag, der
uns gleichfalls nicht befriedigen kann. da der Bestand
eines solchen Gesetzes in Serbien nns nichts nützt, sondern
nur die Verpflichtung der Regierung, es auch anzuwenden,
was uns aber nicht versprochen wird.

Diese Vorschläge sind also vollkommen unbefriedigend.
Dies um so mehr, als sie anch in der Richtnng evasiu
sind, da uns nicht gesagt wird, innerhalb welcher Frist
diese Gesetze erlassen würden nnd daß im Falle der Ab-
lehnung der Gcsctzcsvorlaa.cn dnrch die Sknftschtina — von
der eventuellen Demission der Negierung abgesehen —
alles beim alten bliebe.)

2. Die Regierung besitzt keinerlei Beweise dafür
nnd auch die Note der k. u. k. Regierung liefert ihr keine
solchen, daß der Verein „Narodna Obrana" und andere
ähnliche Gesellschaften bis znm hentigen Tage durch ihre
Mitglieder irgendwelche verbrecherische Handlungen dieser
Art begangen hätten. Nichtsdestoweniger wird die königliche
Regierung die Fordernng der k. u. t. Negierung annehmen,
nnd die Gesellschaft „Narodna Obrana" sowie jene Gc«
sellschaft, die gegen ÖsterrcickMngarn wirken sollte, auflösen.

(Die monarchiefeilldliche Propaganda der „Narodna
Obrana" und der ihr affiliir Vereine erfüllt in Serbien
das ganze öffentliche Leben. Es ist daher eine ganz nn°
zulässige Neserue, wenn die serbische Negierung behauptet,
daß ihr darüber nichts bekannt ist.)

Gan,^ abgesehen davon, ist die von uns aufge-
stellte Forderung nicht zur Gänze erfüllt, da wir
überdies verlangt haben: Die Propagandamittel die-
ser Gesellschaft konfiszieren; ^

die Neubildung der aufgelösten Gesellschaften
unter anderen Namen und in anderer Gestalt zu
verhindern.

I n diesen beiden Richtungen schweigt das Bel-
grader Kabinett vollkommen, so daß uns auch durch
die gegebene halbe Zusage keine Garantie dafür ge-
boten ist, daß dein Treiben der monarchiefeindlichen
AssozilUionei», insbesondere der „Narodna Obrana",
durch deren Auflösung definitiv ein Ende bereitet
wäre.

3.) Die königlich serbische Negierung verpflichtet
sich, ohne Verzug aus dein öffentlichen Unterricht in
Serbien alles auszuscheiden, was die gegen öster-
reich-Ungarn gerichtete Propaganda fördern könnte,
falls ihr die k̂  n. k. Regierung tatsächliche Nachweise
für diese Propaganda liefert.

(Auch in diesem Falle verlangt die serbische Re-
giernng erst den Nachweis, daß im öffentlichen Unter-
richte Serbiens eine monarchiefeindliche Propaganda ge«
trieben wird, während sie doch wissen muß, daß die bei
den serbischen Schnlen eingeführten Lehrbücher in dieser
Richtnng zu beanständende!, Stosf enthalten und daß ein
großer Teil der serbischen Lehrer im Lager der „Na»
rodna obrana" und der ihr affilierten Vereine steht.

Übrigens hat die serbische Negicrnng auch hier einen
Teil nnserer Forderung nicht so erfüllt, wie wir es ver»
langt haben, indem sie in ihrem Texte den von uns
gewünschten Beisatz „sowohl was den Lehrkörper als
auch was die Lehrmittel anbelangt" wegließ — ein
Beisatz, welcher ganz klar zeigt, wo die monarchiefeind-
liche Propaganda der serbischen Schulen zn suchen ist.)

4.) Die königliche Regierung ist auch bereit, jene
Offiziere und Beamten aus dem Militär« und Zivildienst
zu entlassen, hinsichtlich welcher durch gerichtliche Unter-
snchllng festgestellt wird, daß sie sich Handlungen gegen
die territoriale Integrität der Monarchie haben zuschulden
kommen lassen. Sie erwartet, daß ihr die k. u. k. Re-
gierung zwecks Einleitung des Verfahrens die Namen
dieser Offiziere und Beamten nnd die Tatsachen mitteilt,
welche denselben zur Last gelegt werden.

(Indem die königlich>serbische Negierung die Zusage
der Entlassung der fraglichen Offiziere nnd Beamten aus
dem Militär« und Zivildienst an den Umstand knüpft,
daß diese Personen dnrch ein gerichtliches Verfahren
schnldig befunden werden, schränkt sie ihre Zusage auf
jene Fälle ein, in denen diesen Personen ein strafge-
setzlich zn ahndendes Delikt zur Last liegt. Da wir aber
die Entfernung jener Offiziere nnd Beamten verlangen,
die monarchiefeindlichc Propaganda betreiben, was ja im
allgemeinen in Serbien kein gerichtlich strafbarer Tat'
bestand ist, erscheint nnserc Fordernng anch in diesem
Puukte nicht erfüllt.)

5.) Die königliche Regiernng nnlß bekennen, daß
sie sich über den Sinn und die Tragweite jenes Be«
gehrens der k. u. k. Negieruug uicht volle Rechenschaft
geben kann, welches dahingeht, daß die königlich serbische
Negierung sich verpflichten soll, auf ihrem Gebiete die
Mitwirkung von Organen der k. n, k. Regierung zuzulassen;
doch erklärt sie, daß sie jene Mitwirkung anzuerkennen
bereit wäre, welche den Grundsätzen des Völkerrechtes
nnd des Strafprozesses, sowie den frenndnachbarlichen
Beziehungen entsprechen würden. (Mit dieser Frage hat
das allgemeine Völkerrecht ebensowenig etwas zu tun,
wie das Strafprozeßrecht. Es handelt sich um eine
Angelegenheit rein staatspolizeilichcr Natnr, welche im
Wege einer besonderen Vereinigung zu lösen ist. Die
Reserve Serbiens ist daher unverständlich und wäre bei
ihrer vagen allgemeinen Form geeignet, zu unüberbrückbaren
Schwierigkeiten bei Abschluß des betreffenden Abkommens
zn führen.)

6.) Die königliche Regierung hält es selbstverständlich
für ihre Pflicht, gegen jene Personen eine Untersuchnng
einzuleiten, die an dem Komplotte vom 15./28. Juni
beteiligt waren oder beteiligt gewesen sein sollen nnd
die sich auf ihrem Gebiete befinden. Was die Mitwirkung
von speziellen delegierten Organen der k. und k. Negie-
ruug in dieser Untersuchung anlangt, so kann sie eine
solche nicht annehmen, da dies eine Verletzung der
Verfassung nnd des Strafprozesses gewesen wäre, doch
könnte den österreichisch'UNgarischen Organen in einzelnen
Fällen Mitteilung von dem Ergebnisse der Untersuchung
gemacht werden.

(Unser Verlangen war ganz klar nnd nicht mißzn-
verstehen. Wir begehrten: 1. Einleitung einer gerichtlichen
Untersnchung gegen die Teilnehmer am Komplott. 2. die
Mitwirkung von k. u. k. Organen an den hieranf be-
züglichen Erhebungen («lioeKsrolleZ, im Gegensatze zu
«I^iiliuoto juüieiair«»).

Es ist nns nicht bcigcfallen, k. u. k. Organe an dem
serbischen Gerichtsverfahren teilnehmen zu lassen. Sie
sollten aber an den polizeilichen Vorerhebnngcn mit-
wirken, welche das Material für die Untersnchnng her-
beizuschaffen und sicherzustellen hatten. (Wenn die ser-
bische Regierung uns hier mißversteht, so tut sie dies
bewußt, denn der Unterschied zwischen «Vuliusto juäi-
oillire» und den einfachen «It«elioroll68» mnß ihr ge°
läufig sein. Da sie sich jeder Kontrolle des einzuleiten-
den Verfahrens zn entziehen wünscht, daß bei korrekter
Durchführung höchst unerwünschte Ergebnisse für sie
liefern würde nnd da sie keine Handhabe besitzt, in
plausibler Weise die Mitwirknng nnsercr Organe im
polizeilichen Verfahren abznlehnen, — Analogien für
solche polizeiliche Intervention bestehen in großer Menge
— hat sie sich anf einen Standpunkt begeben, der ihrer
Ablehnung den Schein der Berechtigung geben und un-
serem Verlangen den Stempel der Unerfüllbarkeit auf-
drücken foll.

7.) Die königliche Regierung hat noch am Abend
des Tages, an dem ihr die Note znkam, die Verhaftung
des Majors Voislav Tankosi<5 verfügt.

Was aber den Milan Ciganoui«; anbelangt, der ein
Angehöriger der österreichisch-nmMischcn Monarche ist
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und der bis zum 15. Juni (als Aspirant) bei dcr Eisen,
bahndirektion bedienstct war, so konnte dieser bisher
nicht ausgeforscht werden, weshalb ein Steckbrief gegen
ihn erlassen wurde.

Die k. n. t. Regierung wird gebeten, zwecks Durch-
führung der Untersuchung sobald als möglich die bestehen,
den Berdllchtsgriinde und die bei der Untersuchung in
Sarajevo gesammelten Schuldbeweise iu der üblichen
Form bekanntzugeben.

(Diese Antwort ist hinterhältig.)
Ciganouic ging laut der vou uns veranlaßten Nach-

forschung drei Tage nach dem Attentat, als bekannt
wurde, daß Ciganovic an dem Komplott beteiligt sei,
auf Urlaub und begab sich über Auftrag der Polizei«
präfektur in Belgrad nach Nibari. Es ist also znnächst
unrichtig, daß Ciganovic schon am 15./28. Juni
aus dem serbischen Staatsdienste schied. Dazu toiumt,
daß der Polizeifträfekt vou Belgrad die Abreise des Ci>
ganovic selbst veranlaßt hat und da er wußte, wo er
sich aufhält, in einem Interview erklärte, ein Mann
namens Milan Ciganoun- existiere in Belgrad nicht.)

8.) Die serbische Regierung wird die bestehenden
Maßnahmen gegen die Unterdrückung des Schmuggels
von Waffen und Explosivstoffen vn schärfen und erweitern.

Es ist selbstverständlich, daß sie sofort eine Unter«
suchung einleiten und jene Beamten des Grenzdienstes an
der Linie Oabac«Loznica strenge bestrafen wird, die
ihre Pflicht verletzten und die Urheber des Verbrechens
die Grenze haben überschreiten lassen.

9.) Die königliche Regierung ist gerne bereit,
Aufklärung über die Äußerungen zu geben, welche
ihre Beamten in Serbien und im Auslande nach
dem Attentate iu Interviews gemacht haben und die
nach der Behauptung der t. u. k. Regierung der
Monarchie feiudfelig waren, sobald die l. u. l. Re-
gierung die Stellen dieser Ausführungen bezeichnet
und bewiesen haben wird, daß diese Äußerungen von
den betreffenden Funktionären tatsächlich gemacht
worden sind.

Die königliche Regierung wird selbst Sorge
tragen, die nötigen Beweise und Überführungsmittel
hiefür zu sammeln.

(Der königlich serbischen Regierung müssen die
Details bezüglich der Interviews ganz genau bekannt
sein. Wenn sie von der k. u. k. Regierung verlangt,

daß diese ihr allerlei Details über diese Interviews
liefere und sich eine förmliche Untersuchung hierüber
vorbehält, zeigt dies, daß sie auch diese Forderung
nicht ernstlich erfüllen will.)

!0. Die königliche Regierung wird, infofern dies
nicht schon in dieser Note geschehen ist, die t. u. t.
Negierung von der Durchführung der in den vor-
stehenden Punkten enthaltenen Mahnahmen in Kenntnis
setzen, sobald eine diesbezügliche Maßregel angeordnet
und durchgeführt wird.

Die königlich serbische Regierung glaubt, daß es
im gemeinsamen Interesse liegt, die Lösung diefer
Angelegenheit nicht zu überstürzen und ist daher, falls
sich die l. u. k. Negierung durch diese Antwort nicht
für befriedigt erachten sollte, wie immer bereit, eine
friedliche Lösung anzunehmen, sei es durch Übertragung
der Entscheidung dieser Frage an das internationale
Gericht iu Haag, sei es durch Überlassung der Ent-
scheidung an die Großmächte, welche an der Aus-
arbeitung der von der serbischen Regierung am
18. / : ^ . März 1909 abgegebenen Erklärung mitge-
wirkt haben. — I n einer Beilage des Memoirs heiht
cs: Vor dem Eingänge in den Saal des serbischen
Kricgsministcriums befinden sich an dcr Nand vier
allegorische Bilder, von denen drei die Darstellungen
serbischer Kricgserfolgc sind, während das vierte die
Verwirklichung der nwnarchicfcinolichcn Tendenzen
Serbiens versinnbildlicht. Übcr einer Landschaft,
teils Gebirge (Bosnien), teils Ebene (Südungarn)
geht die Zora, die Morgenröte dcr serbischen Hoff-
nungen auf. I m Vordergründe stcht cinc bewaffnete
Flaucngcstalt, auf deren Schild die Namen aller
„noch zu befreienden Provinzen", Bosnien, Herccgo-
vina, Vojvodina, Syrmicu, Da lmat im usw. stehen.

Die Homcrnlefragc.

London, 27. J u l i . Nationalistische Freiwil l ige,
die uach Dubl in zurückkehrten, wurden in Clontarf
vou Polizeisoldaleu angehalten. Es entspann sich ein
Handgemenge. Die Truppen gebrauchten dic Schuß-
waffe, wobei mehrere Personell verwundet wurden.
Die Trnppcn wurden bci ihrcr Ankunft in Dubl in
vom Mob mit Steinen bcworfcn, worauf sie feuer-
ten. Zwei Personen wurdcu getötet, vierzig, darunter

drei Frauen, verwunde. I m Hospital vou Dubl in
starben zwei dcr Verwundeten, darunter eine Frau.
N ie gemeldet wird, haben dic irischen Freiwil l igen
dic Tclegraphcndrähtc abgeschnitten.
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^ r n d « , 4 V ä n d e . . . 15 ü.lil»
H r n i m , « Vände . . . » 4.«»
H l ü r g e r , 1 U l l nb . . . „ 2.4»
«amiss« , I V a n d . . „ 2.1»
«amiss« , 2 Äände. . . „ 4.2«
Pr«ft«.^nl»N°ff,2Vä>!de „ 4,80
iichenoorss, 2 Vände . ,, 4.20
Kouq»6, 1 V n n d . . . „ «.—
Z,r«i«ar«<Y.2Vände . » 4 , ! "
chtller«, 1 Vand . . . „ 2.4«
KoetNe, 4, Müde . . . „ :,<<>
^.oetye, « Vände . . . „ 1!!,,̂ »
^«ethr« Zaust, 1 Nand > !!.<,»
chrabbe. L Bände . . , <.«»,
^ r i l l pa rzer , 4Vände . „ ?.2<!
<«>rlllp«ir,,r, e Äände . „14..«,
ckrü«, ü Äände . . . „ 7.2U
^utz««w, 4 Bände . . „ N.l!«
cknhkow, 7Äändc . . „ 1«.«»
HuhNow, Nitter u. Geiste,

3 Äände , ?,2N
K a l m , 2 Aände . . . „ <.l-i<>
/ i a u f f , ü Ääxde . . . „ 4.2»
Ke»»el, b Aänbe . . „ !»,—
^ e v e l , 2 Bände . . . „ 4,8«
Heine, 4 Vande . . . » ?..'»
Herder, » W „ d « . . „ 7,2«
^ r l » < r , l! Äiinde . . „ 14.40
^<rwe«y , 1 Vnnd . , „ 2,4N
<HossmanntG.V.A.),5Vbe. »12,—

^zossmann vun Kaller»'
lcöen, 2 Bände . . X 4.20

/>ösi»c'rNn, l Vand . . „ 3.—
5<»omer, Ä Ääüde . . . » 4.8«
Immermann , 1 V a n b . , 2.<0
hnnnermnnn. NÄäüde. „ ?.20
I c u n ? a , l s , 3 ^ciiid« . „ ?.2U
?e<ln V>»ul, 5 Vänbe . „ l2 .—
Flleisl, 2 Ääübe . . . „ 4.2N
Dörner, l Band . . „ 2.1»
^leiin», I Van!) . . . „ '̂ ,40
^5ssjl»„, ü ü,i,il>e . . „ «.—
tudwist, 8 Bände . . „ 4.2»
Mölil!», ll Vände . . „ 4>U
MeNroy, 1 ̂ and . . , 3.—
^lovali«, 1 Band . . „ 2.4»
Vll>,»»«d, I Band . . . 2.10
Neuter, 4 Äände . . „ ?.20
Zuckerl, »Äände . . „ ,.20
Kchenkendorf, l «and . 24N
Zcklller, 4Aändc . . „ ?,2(>
^chisscr. « Äändc . . „ 1«.«U
^l>»»»speare, 4 Baude „ 7.2»
Kl l f le r , 3 Äände . . , « . -
Hturu, u. p rang , 2 Ndt. « e.—
Lieck, ^ Äändc . . . « 5.40
M l a n d , 1 Vand . . » 2.1»
?<ylnnd, L Äände . . „ 4.20

! V le lanb, U Ä,!,!be . . , 7.2«
l ZschiNNe, 4Äänoe . . „ 9.6V

! Sämtliche Klassiker sind anch in Gnnzlederbändcn, Halbsranzbänben
und ^vachtansMn'!! M enlsplvchrnd l,ül,c«n Preisen erhältlich.

prolpekte mit ouzlillirllcken Innllltxangaben ltellen koltenl«! i u lllenlt«!,.

Jg. V. KleilnnM H Fed. Bambelg
Buch-, Kunst- uüd Musikalienhandlung

Laibach, Kongreßplatz Nr. 2

K. k. österr. |8P Staatsbahnen.

Auszug ans dorn Fahrplane
gültig vom 1. Mai 1914.

Abfahrt von Laibach (Hauptbahnhof):
6 Uhr t'rttli i Porsononzug nach Neumarktl, Aßling,

Taryis.
« Uhr 51 Min. i r n h : Personenzug nach Nen-

inarktl, Aßling, Tarvis.*
8 Uhr 05 Min. f rüh : Personenzug nach Grofllupp,

Johannislhal, Rudolfswert, Strascha - Töplitz,
Gottschoe.

9 Uhr Oft !Win. vo rm. : Porsononzug nach Aßhug
mit SchnoIliugBanachluß nach Klagenfurt, Wien
S.-B., Linz, Prag, Dresden, Berlin, Villaeh,
Bad Gastein, Salzburg, München, Cliln.

11 Uhr 80 Min. v o r m . : Personenzug nach Neu-
marktl, Aßling, Tarvis. Villach, Klagonfurt,
Görz, Triost. . _ _

12 Uhr 52 Min. u m h i n . : Peiaonenzug nach ürofl-
lopp, Johannisthai, Rudolfewert, .Strascha-
Tßplit?, Gottschee. _ ., , .„,,

1 Uhr 55 n a i h n i . i Personenzug Laibach-AQlmg,
nar an Sonn- und Feiertagen.

3 Uhr 40 Min. n n c h n i . : ^?"0?011,?"«! " a c h

Neurnarktl, Aflling, Tarvis, Villach, Klagenfurt,
Görz, Triest. D

6 Uhr SO Min. Hbend*: Persononzug nach
Neumarktl, Aßling mit bchnellzugsanscnluu nach
Klagenfurt,' Wion Wostb., Villach, Bad Gantein,
Salzburg, Münchon, Innsbruck, Frankfurt, Wios-
baden, Cöln, Düsseldorf, Vlissingen, Tarvis.

6 n i i rSe iH ln .nbcndN: Personenzug nach Groß-
lnpp, Johannißthal, Kndolfswert, Gottscheo.

9 Uhr 01 Min. »bends : Personenzug Laibach-
Rudolfswcrt.

10 Ul«r 01 Min. n » « n t s : Personenzug nach
Aßlinp, Villach, Klagenfurt, Görz, Triest.

Abfahrt von Laibach (Staatsbahn):
7 Uhr 40 Min. früh : Gemischter Zug nach Stein.

11 Uhr SO Min. vorm.: Gemischtor ZUR nach Stein.
3 Uhr 12 Min. Dachm.: Gemischter Zug nach Stein.
7 Uhr 15 Min. nachm.: Gemischter Zug nach Stein.

11 Uhr nachts: GomiBChtcr Zug nach htein. *•

[ Ankunft in Laibach (Hanptbahnhof):
7 Uhr itSi Min. f rüh : Pontonenmg von Aßling

mit Schnellzugsanschluß von Berlin, Dresden.
Prag, Linz , Klagenfurt, München , Saliburg
Bad Gastein, Villach, Triest, Gürz.

8 Uhr 5« Min. f r ü h : Porsuiienzug vonGottschee,
Rudoirswert, Johannisthai, Grofllupp.

9 Uhr 52 Min. v o r m . : Personenzug von Aßling.
10 Uhr 55 Min. v o r m . : PerEonenzug von Rudolfs-

wert, Treffen, Großlupp.
11 Uhr 16 Min. v o r m . : Persononzug von Taryi«,

Görz, Aßling mit SchneilzugsanschluJQ von Wiec
Westb,,Klagenfurt, Vlissingen, Düsseldorf, Cöln,
Wiesbaden, Frankfurt, Mümchen. Salzburg,
Innsbruck, Bad Gastein, Villach.

2 Uhr 35 Min. uHchm.i Personenzug von Gott-
acheu, Strasoha-Töplitz, Rudolfswert, Johannis-
thal, Großlupp.

4 Uhr SS Min. ni iehin . : Porsonenzug von
Klagenfurt, Villach, Tarvis, Aßling, Tnest,
Görz, Neumarktl.

5 Uhr 51 Min. n a c h m . : Schnellzug von Aßling,.
direkte Verbindung MUnchen-Abbazia-Fiume.

7 Uhr 53 Min. abends : Personenzug von Aflling,
nur an Sonn- und Feiertagen.

H Uhr 20 Min. aben«ln: Personenzug von Kla-
genfurt, Villach, Tarvis, Aßling, Triest, Görz,
Neumarktl.

9 Uhr 23 Min. liBCht«: Peraonenzug von Gott-
schee, Strascha-Töplitz, Rudolfs wert, Johannia-
thal, Großlupp.

11 Uhr 31 Min. nacht» : Personenzug von Kla-
genfurt, Villach, Tarvis, Aßling, Triest, Görz.

Ankunft in Laibach (Staatsbahn):
6 Uhr 42 Min. früh : Gemischter Zug von Stein.

11 Uhr 00 Min. vorm.: Gemischter Zug von Stein.
2 Uhr 41 Min. nachm.: Gemischter Zug von Stein.
6 Uhr 15 Min. abends: Gemischter Zug von Stein

10 Uhr 90 Min. nachts: Gemischter Zug von Stein. **

Dio Ankunft* und Abfahrtszeiten sind nach mittolenroiiaiueher Zeit anRogebmi.
• Ab 31. Mai an Sonn- und Feiertagen; ab 1. Juli Laibach H. B.- Aßling tiiglich; vom 15. Juli bis

i nkl. 15. September Strecke Ratschach-Weißenfels-Tarvis täglich.
*• An Sonn- und Feiertagen.

6211 3i Die k. k. Staatsbahndirektion Triest .

RnmPnhari Südbahn-Station

Ul l lb l UHU 1626 Saison-Beginn Anfang Mai. 10-9^ Das steirische Gastein "m

Heilkräft igste radioaktive Akratotherme Steiermarks 36'2 bis 37 5 Grad C,
wirkt wie Gastein, Toplitz, Pfäffers geg. Gioht, RheumatiBmus, Frauen-
u. Nervenleiden, Sohwäohezustände, Verletzungen, Influenza,

und deren Folgen. Mildes, subalpines Klima. Moderner Komfort. Billige Unter-
kunft. Schnellzugverbindung von Wien 8, von Triest 5, von Budapest 9 Stunden.Prospekte gratis durch die Bade-Direktlon Römerbad In Steiermark.



Laibacher Zeitung Nr. 169 1465 ^ ^ 28. Juli 1914

Theater. Kunst und Mteratur.
— (Ein vortreffliches Bildnis Franz Ferdinands)

ist von dem Wiener Lichtbildncr des Hofes und der
Aristokratie, H. Cl. Koscl, fertiggestellt worden. Es zeigt
den Erzherzog in ganzer Gestalt, sitzend, die Hände im
Schoße gefaltet, den Vlick vorwärts gerichtet, vor der
heroischen Draperie eines Vorhangs. Der Erzherzog trägt
Generalsnniform. Das ganze Bildnis kann wohl Zu den
schönsten und getreuesten gerechnet werden, die von dem
durch ein so tragisches Geschick aus einem noch der Er-
füllung harrenden Leben gerissenen Fürsten bekannt sind.
Ohne Zweifel hat sich der Verlag von A. Haase ein
besonderes Verdienst erworben, daß er gerade jetzt diese
zu einem pietätvollen Gedenkblatt an den Dahingeschie-
denen so geeignete Aufnahme in ausgezeichneter Weise
reproduzieren ließ, um der Vevöikerung ein patriotisches
und wohlfeiles Kunstblatt dieser Art zugänglich zu
machen. Die Reproduktion geschah durch das jeder Fein-
heit des Originals folgende Hcliorotogravureverfahren
und weist alle Vorzüge einer tonsatten, kontrastreichen
Radierung auf. Die gewählte Größe (44mal 6l) Ztm.)
macht das schöne Vlatt zu einem vornehmen Wand-
schnluck unter Glas und Rahmen hervorragend geeignet.
Der Preis von X 2,50 (durch die Post X 2,90) aber
ermöglicht es den breitesten Schichten, ebenso wie allen
Amtern und Kanzleien, dieses schöne Gegenstück zu dem
jüngst vom gleichen Verlag herausgegebenen Kaiserbild-
nis zu erwerben. Das Kunstblatt ist durch jede Vuch-
und Kunsthandlung sowie durch den Verlag von
A. Haase in Prag I., Annahof, zu beziehen.

Seit einem halben Iahrtansend
sind die Heilquellen dcs Bades Soden a. Taunus be»
kannt, seit hundert Jahren haben sie sich auch die vollste
Wertschätzung der Ärzte errungen. Aus zweien der wich»
tigften Quellen, dein Wannbrunncn und dem Wiesen«

> ^ > > brunnen, werden Fays ächte Sodener Mineral.Pastillen
— und zwar nur diese! — gewonnen, und es ist ohne

» M » weiteres verständlich, daß Fays Pastillen ähnlich wie die
beiden Quellen selbst wirken müssen. Man gebraucht

W > M l sie bei allen Katarrhen der Luftwege, bei Husten. Hei»
serleit, Verschlcimung ?c., und nie werden sie den Ver>

» > M brauchcr enttäuschen. Die Schachtel tostet K 1 2b.
20 2—2

bteckenplesa rmenmilcd 5elle
nach wie vor unübertrefflich für eine rationelle Haut» und

Schönheitspflege. Tägliche Anerkennungsschreiben.
k 80 Heller überall umrätia,. 942 40-21

Sonnenheilanstalt ff%2l_l2
Veldes, Krain, phys. diiit. Kur mit Licht- u. ^^^ß M ^W • M
Sonnenbädern, herrliche Lage, Vorz. Kur- ^ V l ^ & l l
erfolg. Mai—Okt. Prospekt gratis u. franko. W f̂c W W •

1520 12—11

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Teehübe 306-2 m. Mitt l . Luftdruck 736-0 mm.

H B M ft «.„. ...'V'.,«W
«„ ! 2 U. N. 7 2 3 ^ ^ 1 3 ^ 4 ! ^ V D . z. start bewölkt
""- 9 U Ab. 2 7 - 7 1 3 9 O. mäßig »
Z f f s ^ U . F. 28 4> 11 4j windstill l heiter !19 6

Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur beträgt
13 9°. Normale 19 9«.

Regen nachts von 9'/, Uhr an.
W i e n , 27. Jul i . Wettervoraussage für den 28. J u l i für

Steiermarl, Kärnten und K r a i n : Trüb, zeitweise Nieder»
schlage, lühl, mäßige Westwinde. — Für Ungarn: Veränder-
liches Wetter, unbedeutende Temperaturänderung, vereinzelt
Regen voraussichtlich.

Neutgketten vom Büchermarkte.
Schaef fer Albrecht. Die Meerfahrt, gbd. X 7 20; P i l a t i
Eustachius Graf, Etikette-Plaudereien, gbd. X 3 6 0 ; F r i e d e »
m a n n Walter. Pendelschlag, br. l l 6 — , gbd. X 7-20; ä r i l »
melFrüna, Flammen, br. X 3 — , gbd. X 4 20; Rheinbaben
M. E. von. Du meine Heimat, br. X 2-40, gbd. X 3 60;
F r i e s Otto de, Bunte Streifen durch Indien, X 4-80; P u t t »
l a m e r Iesro von. Spiele des Lebens, br. X 4 8 0 , gbd.
X 6-—; Aus drei Feldzügen bis 1815, Erinnerungen des
Prinzen August von Thurn und Taxis, X 4 8 0 ; B a n g Her-
mann. Tine, X 3 6 0 ; V a n g Hermann, Exzentrische Novellen,
X 4 8 0 ; K a p H e r r Egon Freiherr von. Ein Sohn der Wälder,
X 3 60; Schmitz Oskar A. H., Wenn wir Frauen erwachen,
br. X 720, gbd. X 9 ' — ; S c h e r r b a r t Paul. Astrale Nudel,
letten. gbd. X 4 80; Busch Wilhelm, Prachtwerk für Alle,
Perlen deutschen Humors, gesammelte Dichtungen mit etwa
400 Oiiginalbildern, gbd. X 4 20; D o s t o j e f f s l y F. M.,

Raslolniloff, gbd, X 3 6 0 ; M e r e d i t t George, Richard Fe<
verels Prüfung, gbd. X 3 6 0 ; W i l d e Oskar, Dorian Grays
Bildnis, gbd. X 8 60; J a k o b s o n Friedrich, Wahn. ein mo»
derner Gesellschaftsroman, br. X 3 60. gbd. X 4 80; Jobst
Julia, Nimm das Leben, wie ein Tag, br. X 3-60, gbd. X 4 80;
Langenscheidt Paul, Arme kleine Eva! X 3 6 0 ; L a n g e n ,
scheidt Paul, Um Nichts! X 3-60; B o c c a c c i o Giovanni
di, Das Dalameron, 2 Bde., gbd. 12 — ; P u t t l a m er Alberta
von, Mi t vollem Saitenspiel, X 3 6 0 ; V o n g a r t z , Die Lage
der Vollsschule im Reichsland, X — 6 0 ; W i e m a n n Bernard,
Bosnisches Tagebuch, br. X 4-20, gbd. X b'40; L e m o n i e r
Camille, Der lleine Nazarener, br. X 3-60, gbd. X 4 80;
Weuz Richard. Tante Regina, X 3 6 0 ; F e l d h a u s Franz
Marie, Deutsche Techniker und Ingenieure, X 1-20; B l o c k i n g
Dr. W., Kleines Lehrbuch der amerikanischen Buchführung, lart.
X 1 80.

Vorrätig i n der VuH>, Kunst« und Vlufilalienhanl»
lung J g . ». Klei»m«tzr 5 Fed. Namberg in Laibach, Kon-
gretzplatz 2.

Q/ermvaäo$
China-Wein mit Eisen

Hyri«ni«oh« AMiUUiMf Wl«n W06:

i StMtspreli ud Ebrcndlpl« nt ftidnu Medaille.

i
Appetitanregendes, nerven-
stärkendes und blutverbes-

serndes Mittel für
Rekonvaleszenten =====

von ärztlichen Autoritäten
bestens empfohlen.

Vorzüglicher Geschmack.

WXtf.imiW&t rielfach prämiiert.
^Säü^sssÄ* (Jb«r 8000 ärztlloh« Gutachten.

j . SERRAVALLO, k. o. k. Hoflieferant, Triest«.

AnatSblatt.
3064 ?r. VII 69/14/1

Erkenntnis.
I m Namen Sr. Majestät des Kaisers
hat das l. l. Landesgericht in Laibach als Preß»
gericht auf Antrag der t. t. Staatsanwaltschaft

zu Recht erkannt:

Der Inhalt der in der Nummer 937 der
in Laibach in slovenischer Sprache erscheinenden
Zeitschrift «I)»,u» auf der zweiten Seite ab-
gedruckten Notiz, beginnend mit «ßtr^ic v
kotl-oßrkäu» und endend mit <8ilu« vjoma»
begründet den objektiven Tatbestand des Ver«
gehens nach ß 300 St. G., jener des Aufsatzes
beginnend mit «I.apov8öiuH 8. L. 8.» und endend
mit «obLoäliL vrsäuo!» den Tatbestand des
Vergehens nach ß 302 St. G.

Es werde demnach zufolge des § 489
Tt. P. O. die von der k. t. Staatsanwaltschaft
verfügte Beschlagnahme der Nummer 937 der
Zeitschrift «van» vom 26. Ju l i 1914 bestätiget
und gemäß der U 36 und 37 des Preßgesetzes
vom 17. Dezember 1862, R. G. Bl . Nr. 6 pro
1863, die Weitelverbreitung derselben verboten
und auf Vernichtung der mit Beschlag be»
legten Exemplare derselben und auf Zerstörung
des Satzes der beanständeten Aufsätze erkannt.

L a i b ach, am 27. Ju l i 1914.

306b ^ V I I 70/14/2

Erkenntnis.
I m Namen Sr. Majestät des Kaisers

« °^ ° / l. k'Lündesgencht'" Laibach als Preß«
gencht auf Antrag der l. t. Staatsanwaltschaft

zu Rrcht erkannt:
5, - l , ^ - ^ " ^ der in der Nummer 167 o der in
a ^ ^ i i " <F"""isclM Sprache erscheinenden
3 Ä Ä ^ w ^ > °us der zweiten Seite
abgedruckten Not.z beaümend mit . V d m ^ e i
ua äolu. und .ndend mit <poßr<wim Ijuä-
Tatbchandls t ^ K ? ' ^ " b°" "b̂ tiven
K. F ^ ? ^ . ^ m ° a i zufolge des § 489
3 ^ ^ " " ° " der l l. Staatsanwaltschaft
verfugte Beschlagnahme der Nummer 167/der
«elt^irlft ««loveusc besondere Ausaabe vom
26. Juli 1914 bestätiget, und gemäß der ^ 3 6
«nd Z? des Preßgesetzes vom 17. Dumber 1862
^ - G Vl, Nr. 6 pro 1863, die WciterverbrK
t>'« derselben verboten und auf Vernichtung
deil,.!"" Beschlagnahme belegten Exemplare
bean 5"' "ul, auf Zerstörung des Satzes des

"Nandeten Artikels erkannt,
^ibach, am 27. Juli 1914.

Št. 1227/pr.

Razglas.
Po Najvišjem nalogu zaključujem

deželni zbor Kranjske vojvodine.
V L j u b l j a n i , dne 27. julija 1914.

ŠusteršiČ 1. r.
deželni glavar.

bi sicer tudi do te zapuščine, Če bi
vsled placila napovedanih. terjatev
pošla, nikake nadaljne pravice, razen
v kolikor jim pristoja kaka zastavna
pravica.

C. kr. okrajno sodišče v Trebnjem,
odd. L, dne 22. julija 1914.

3058 C 163/14/1
Oklic.

Jožefa Preklet, vdova Novak, po-
sestnica v Zagrebu, toži Katarino
PogaČnik iz Kamnika, oziroma njene
neznane dediČe in pravne naslednike
radi 119 gl. 22 kr. s prip. in 118 gl.
a prip. Na podstavi te tožbe se je
razpisal narok na

2 9. a v g u s t a 1 9 1 4 ,
dopoldne ob 9. uri, pri podpisanem
sodišču, soba št. 6.

V obrambo pravic tožencev se je
postavil kuratorjem g. Josip Prusnik
v Kamniku.

C. kr. okrajno sodišče Kamnik,
odd. II, dne 25. julija 1914.

3060 3—1 '1' 9/14/3

Einleitung des Verfahrens
zur Todeserklärung.

I m Jahre 1683 ist der am 31. März
1857 zu Klindorf Nr. 12 als ehelicher
Sohn der bereits verstorbenen Ehelento
Peter und Gertrud Hutter, letztere geborene
Schober aus Klmdorf Nr. 12, geborene
Johann Hntter ans dem Hanse seiner
Eltern nach Brasilien (Amerika) ausge-
wandert und hat seit jener Zeit weder seinen
Verwandten noch sonst jemand geschrieben.

Anch bleiben alle Nachforschungen
nnd Nachfragen nach dem Verschollenen
bisher ergebnislos.

Da hienach anzunehmen ist, daß die
gesetzliche Vermntnng des Todes im Sinne
des tz 24 Z. a. b. G. B. eintreten wird,
wird anf Ansuchen der Gertrnd Wittreich,
Besitzerin in Klindorf Nr. 25, Franz Zose,
Besitzer in Riegl Nr. 2 nnd Maria Zose,

! Inwohnerin ebenda als Erben nach Johann

Hntter das Verfahren zur Todeserklärung
des Vermißten eingeleitet. Es wird demnach
die allgemeine Aufforderung erlassen, dem
Gerichte oder dem Knrator Herrn Anton
Ionle, k. k. Oberoffizial i. R. in Gottschee,
Nachrichten über den Genannten zu geben.

Johann Hutter wird aufgefordert, vor
dem gefertigten Gerichte zu erscheinen
oder es auf andere Weise in die Kenntnis
seines Lebens zn setzen.

Das Gericht wird nach dem 1. August
1915 auf neuerliches Ansnchen über die
Todeserklärung entscheiden.

K. k. Kreisgericht in Rudolfswert,
Abt I., am 24. Jul i 1914.

3049 Firm. 764, Gen. II, 141/33

Razglas.
V zadružnem registru se je vpisala

dne 22. julija 1914 pri zadrugi:

„Hranilnica in posojilnica na
Jesenicah"

registrirana zadruga z neom. zarezo,
naslednja prememba:

Iz načelstva je izstopil Anton Sku-
bic, vstopil pa Ivan Prijatelj, župnik
na Jesenieab.

C. kr. deželno kot trgovsko sodišČe
v Ljubljani, odd. III., dne 20. julija
1914.

3048 Firm. 772, Rg. A II, 128/1

Vpis firme posameznega
trgovea.

Vpisalo se je v register dne
21. julija 1914:

Sedež firme: Ljubljana, Dunajska
cesta štev. 33.

Besedilo firme:
Franc Pogačnik.

Obratni predmet: trgovina z rae-
šanim blagoin.

C. kr. deželno kot trgovsko sodišče
v Ljubljani, odd. III., dne 20. julija
1914.

Z. 1227/pr.

Kundmachung.
Infolge Allerhöchsten Auftrages

schließe ich den Landtag des Herzog-
tums Krain.

Laiback, am 27. Juli 1914.

öuftersiö in p

Landeshauptmann.

3024 3-2 Z. 1586

Konkursausschreibung.
I m Schulbezirle Tschernembl gelangen zur

definitiven Besetzung an der auf zwei Klassen
erweiterten Volksschule in AdleZiöe die Oder»
und Lehrerstelle.

Die gehörig belegten Gesuche sind im
Dienstwege

b i s zum 30, August l. I .

hieramts einzubringen.

K. k. Bezirksschulrat Tscheruembl
am 21. Juli 1914.

3040 3—2 A 70/14/22

Oklic,
s katerim se sklicujejo zapnščinski

upniki.
Vsi tisti, ki imajo kako terjatev

do zapuščine dne 6. maja 1914 umr-
lega gosp. Janeza Nagode, dekana v
Trebujem, zapustivšega kodicil, naj
pridejo radi napovedi in dokaza svojih
zahtev dne

29. a v g u s t a 1914,
dopoldne ob 10. uri, k spodaj ozna-
menjeni sodniji all pa naj do takrat
pismeno vlože svojo prošnjo, ker ne I
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und Maler mit duftigem Schmelz edler Farbentöne
malen: . . das herrliche haar von Appigleit und
Glanz . . , das verlieren Sie, wenn Sie seine Pflege <
vernachlässigen. M i t «Recht sind Sie betrübt, wenn
Sie daran denken. Aber wenn Sie llug sind, ziehen Sie
die einzig logische Folgerung und beginnen mit einer
«üeraisch durchgeführten Haarpflege. Verwenden Sie

Sle werden überrascht sein über die wunderbare
Wirkung, die Einreibungen mit diesem aus edelsten
Grundstoffen hergestellten Haarwasser erzeugen. M e °̂
fühlen sich verjüngt und spüren förmlich, daß I h r ̂
haar erquickt uud lebensfähiger geworden ist. Er» Z
weisen Sie Ihrem haar regelmäßig diese Wohltat, Z
tun Sie es im Interesse Ihres Wohlbefindens und

Ihres ssuten Aussehens.
«»d<rn Sle ausdrücklich !)>-. Dra»^ V»!,e„ ^ ' i k ' l m allen ewschlllg»«!,
««lchüftn» X 2HU u. 5.—. VraUe — Haindurg un> Nodenbach a. ».

Soeben erschien: Soeben erschien:

Führer
durch die 2 8 9 5 1 2~n

Julischen Alpen
mit 15 Vollbildern, einer Rundschau,
sieben Einzeln- und einer Übersichts-
:: karte und mehreren Handrissen ::

von

DP, RucLolf Roschnik

mr K 4-50 -ipj
Vorrätig in der

Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung
lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg in Laibach

Kongreßplatz Nr. 2.

Kaufen Sie bei den firmen,
die in

unserer Zeitung inserieren!

Ein großer, ausziehbarer

Speisetisch, zwei
Badewannen

• iowle mehrere andere

Möbelstücke
•lnd wegen Übersiedlung

billig zu verkaufen.
Anzufragen : Rathaasplatz Nr. 8,

I. Stook. 3053 2—2

M i . Monatziminer
3042 sogleich zn vermieten: 3-2

|Rimska cesta 7, I. Stock.

Geeignete, der deutschen
nnd italienischen Sprache
mächtige Person, eventuell
Schnldircktor oder -lehrer,
wird als

Leiter
eines in Triest zn eröffnen-
den Internates für arme
Kinder prompt gesucht.

Anfragen bei der Adinin.
dieser Zeitung. 3010 3—3

I^^Svrup. Sarsaporilioe^rl
^^r compos. ^ B
^f BlutfelnlguHflsmlttel. Flasche K 3.60 u. 7 . 5 0 , ^

Blinker-Liniment. SEJNJ
[ £rsalz für ^nKer-?ain-£xpeHer_ ]
K Schmerzstillende Einreibung J
I ^L bei Erkällungt-n, Rheumutismu«, Giebt wx f
I V ^ Flasche K -.80, 1.40, 2 . - . ^ S

I Anker-Schwefel-Solbe
I Sehr reizmildernd bei Flechten, 8AIZHU8 USW.

I Tiexel K 1.-.

• Zu hnben in den meisten Apotheken oder '
^k direkt zu bezieuen von.- M

^ L Or. RICHTER8 ^
^ 9 ^ W Apotheke „Zum Goldenen Löwen", Prag 1^<4VQ
1 ^ * ^ ^ ^ EIHai>ethstr«ae 5. ^ ^ j r « ^

^Ingenieur* Akademie •
3838 28-10 X ^ ^ .OStaBMtfHAMM« JKaBB>toctPd)ü_-- N«s« Ubontorien.. •

INNEN-
DEKORATION

I Dll CESArin WOHN JtJOJHUNSl IN
I BILstUND«ORTHEKAU50f.BW
I HDFRAT AUXANDtR KOCH.
n «VJAHRX^NQ.
I JANUAR
I Hifr
1 191«

I DARMSTADT
I vraAQSANJTAUAIIXANIO.100)

JUBILAUMS-JAHRGANG
I Monatlich ein teichilluflrwrtei Hefts

Jifcrfk* «egea/SO Abbildungen u. fdrhige BeiUgro

Von-aiid in «Hen Buchhandlungen!

DER SMJJS JAHROAHG ^

»>1NNEN-DEKORAT1ON^
I die gesamte Wohnungskunft in Bild u. Wort
b ha) mit dem Januar-Heft 1914 begonnen.

i Oiesei iinpotanle Heft leigt in

1OO ABBILDUNGEN, dab«i ••
ö Sepiotoncirucien u. 3 farbigen Blättern 1
l Vornehme u. gutbürgerliche
> Stadt- und Landhäuser <a 0 m
t getarnten inneren Auibao.
\ Ein Landhaus bei Fcldafina
j (Artn. Ino A. Campbell und R. DradJ.

[ Oefchmackvolle HotelrAum«
| (Hotel Cootfaenlal-MOndieor

BOrgerüche KlelnhÄuser
| n Baupreisen voa 1 4 - S O OOO M .
F (Archiiekl H. Strwnnn-BerHn);
l P ? s Herrenhflus Auennahle
I lo der Heide (Arch. Siebr«*t-Hani»«iJ
I AuQen-Architektur • Innear
| Räume • Garten • Einzel-
| möbel • Dekoration • Lampen
I Stickereien • Blumentchmuck

EINZELPREIS °-J£? M. 3 ^ -
Jdhres-Abonnem. (innorb. Deuttiü.) M. S O . —
Uhrei-Bflndo (mil ca. 750 Abbild.) M.3O. -=
Ein rcidiillustrlerter Prospekt Reht bei Bezug auf
diese AnkQndigoog nabnadteai tat Vertagung.

'•> *,v v . w.Vi'.w.-.xVi'.V \\w\r:*

St>a>vilt>f r e i e 308 7-6

reine
desinfizierte

Fußböden
nup dupch Dr». Zimmers

Diffundol - FuBbodencreme
SidBPOsthen - Cubrose - Ulerhe Qp. Zimmer 8 Co.

Wien, I., Franz-Iosefskai 5. Prag, I I . , lungmannstraOe 29.
Provisionsvertreter überall gesuoht.

Druck u n d V e r l a g v o n J g . v. K l e i n m u y r H F e d . B a m b e r g.


